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Genehmigung des Githilfeplanes durch das Neichskabinett
Das Reich bewilligt fiir 1930 allein fiir die Umschnldnng 250 Millionen, fiir sonstige Osthilfe 126, zusammen
576 Millionen; dazu kommen dann noch die von Preuszen zu bewilligendeu Summen. — Ziir die Umschuldnng in den

nächste-nfiinf Jahren stellt das Reich weitere 300 Millionen zur Verfügung — Die Ostprenfzenhilfe wird der Osthilfe
ungegliedert —- Bzeitgehende Hilfe fiir die Landwirtschaft. —- Ginrirhtung besonderer Landstellen fiir die Umschuldung.
-- Schutz gegen Zwangsversteigernngen bis Gnde 1930. — Gründung einer Ablösungsbank. — Senkung der Steuer-

lasten einschließlichder Realstenern.— stachtenerleichternng fiir das ganze 0stgebiet. — Eisenbahn-, straszen- und

Hafenbautem — Mittel fiir Landarbeiterrvohnungen, Umschulung von Arbeitskräften zu Landarbeitern; Krediterleichte-
rung fiir Gewerbe, Handel und Handwerk; Kankenhausbanten usw. — Kein Ostlandministerium; Reichskanzler Brit-

ning leitet die 0sthilfe. —- Zwei 0stkommissare, Treviranus und Hirtsiefer?
Das Reichskabinett hat die Beratungen iiber den

groben Plan fiir die Osthilfe nunmehr beendet Die

Schlußberatung war fiir den 14. Mai vorgesehen, muhte
aber vertagt werden, weil der an dieser Vorlage stark be-

teiligte Wirtschaftsminister Dietrich infolge Crkältung
leicht erkrankt war und daher an den Beratungen nicht
teilnehmen konnte. Tiber den Inhalt des am 16. Mai zu

Ende beratenen Osthilfeplanes macht die Reichsregierung
durch das Wolffsche Celegraphenbiiro folgende Mit-

tellungen:
Die Gesetze fiir die O-sthilfe, die seit einigen Wochen die Reichs-

regierung beschäftigen, wurden am 16. Mai endgültig sertiggestellt und
J

werden unverzüglich dem Reichsrat zu-

geileitet An den Beratungen haben sich
fBertreter Preufzens beteiligt. Es ist

im Reichskabinett volles Ginvernehmen

erzielt worden. Die Osthilfsgesetze sollen,
aufbauend auf der allgemeinen Agrarhilfe,
den Krisengebieten des deutschen Ostens
besondere Unterstiitzung zuteil werden

lassen. Sie gehen davon aus, dafz
die Gesamtpolitik der Reichs-s und der

preußischen Staatsregierung sich zum

Ziele setzt, die cZEIiderstandskrast des

Ostens zu stärken
und die Ostprovinzen in ihrer wirtschaft-
lichen Kraft und sozialen Lage auf gleicher
Stufe mit anderen Landesteilenlebenssähig
zu machen. Gleichzeitig soll der B est a n d

der Bevölkerung im Osten
durch starken Ausbau der Siedlung

in allen ihren Zormen
erhalten und erhöht werden.

Hierzu sind Dauermafznahmen notwendig,
die den schwerringenden Osten vor anderen

Gebietsteilen bevorzugen. Da jedoch die

Einnahme- und Ausgabeseite der künfti-
gen Haushaltsjahre nicht im voraus fest-
gelegt werden kann, stellt die Osthilfe zu-

nächst den Bedarf des Rot-

fahr es 1930 und die in diesem Jahre
vordringlichdurchzuführendenMafznahmen
sicher. Gleichzeitig wird aber d e r R a h -

in en fiir die umfassende Hilfe auf
1nsgesan1t5 Jahre umschrie-
»be n. Das Gesetz iiber wirtschaftliche

Reichstagsabgeordneter Ge
70 Jahr alt.

(Text siehe Seite YOU

Hilfe fiir Ostvreuszen vom

sttmniungen der neuen Gesetze übergeleitet-
preuszen alle bisherigen Rechte
weitere Maßnahmen e r g ä n z t.

Ziir die örtlicheBegrenzung

sindim Gesetz keine starren Linien gezogen. Vielmehr soll
sie sich nach den einzelnen Betreuungsaufgaben unter Anpassung an die

zu behandelnden Rotstände richten.
site die Landwirtschaft

- ist das Wesentliche die Wiederherstellung der Rentabilität durch
eine bessere Verwertung der wichtigsten Erzeugnisse des Landbaues. Es

mufz gelingen, die Verluste zu vermeiden, die durch deren mangelhafte
Verwertung hervorgerufen werden und die jetzt jährlich 400 bis

500 Millionen sit betragen. Durch das Gesetz zum Schutze der Land-
·

wirtschaft sind die Grundlagen fiir die

Wiederherstellung der Rentabilität ge-

schaffen. Es ist Aufgabe der nächsten Zu-
kunft, die in diesem Gesetz enthaltenen
Möglichkeiten voll zur Auswirkung zu

bringen und insbesondere auch durch inner-

wirtschaftliche Maßnahmen die Absatz-
gestaltung zu verbessern. Die ,Hilfs -

m a fzn a h m en fiir die Landwirtschaft
liegen in der Betriebssicherung
und U m s rh u l d u n g der gefährdeten
Betriebe in Verbindung mit Zins -

erleichterungen. Das Ziel ist, mit

den vorhandenen Mitteln eine grösztmögk
liche Sicherung der produktiven Werte zu

erreichen.

18. Mai 1929 wird in die Be-
Dabei werden fiir Ost-

gewahrt und durch

Die der Betriebssicherung dienenden

Mittel sollen zu dem Zweck eingesetzt
werden, eine Schuldenregelung zu erreichen,
die eine Fortführung gefährdeter Betriebe

ermöglicht, insbesondere, um im Wege
des Vergleichs den Schulden- nnd Zinsen-

dienst ans ein tragbares Maß zurück-

zuführen. Die Mittel sollen auch ein-

gesetzt tverdeu, um unter Veräuße-

rung von Ceilslächen zwecks
Anlieger- und Reusiedlungen
eine Gesuudung des Restbetriebes herbei-
zuführen. Bei den Klein-, Mittel-

und Pachtbetrieben sind auch
«Mittel zur Ergänzung des ver-

schlechterten Inventars vor-

g e s e h e n.

heintrat Schultszromberg
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Der Gewährung der Betriebssicherungshilfen geht eine Prüfung der

wirtschaftlichen Verhältnisse des Betriebes und seines Sihuldeiistandes
voraus. Diese Prüfung soll in die Hand

·

besonderer Landstellen
gelegt werden, bei deren Organisierung das Interesse der G l ä u b i g e r

nnd Schuldner gewahrt wird.
Um zu verhindern, dafz im Einzelfall der Zugriff eines Gläubigers

einen Aiederbruch des Betriebes zum Rachteil des Schusldners und der—
anderen Gläubiger herbeiführt und um eine ordnungsgemäszeDurch-
führung der Schuldenregelung in den einzelnen Betrieben sicherzu-
stellen, ist unter Vermeidung eines Aioratvrinms ein individueller Voll-

litrierlönugsschntz
siir eine libergaugszeit bis zum 31.Dezeinber d.J. vor-

ge e eu.

Danach kann eine Verfteigerung beschlaguahiuter Grundstücke und

gepfändeter Inventarstiicke hinansgeschobeu werden, wenn die
. Landftelle dies beantragt.

Die Landstelle darf den Antrag nur stellen, wenn der Vollstreckungs-
schutz n o t w e n d i g und g e e ig n et ist, zu einer die Fortführung des

.

Betriebes sichernden S ch u l d e n r e g e l u n g im Interesse des

Schuldners und seiner Gläubiger zu führen und wenn die Aussicht be-

steht, dasz eine derartige Schuldeuregelung mit Einsetzen der Reichs-
hilfsmittel zustande kommt. Durch die Umschuldung und Betriebs-

sicherung in Verbindung mit dem Vollstreckungsschutz soll damit

eine Lösung der eingefroreneu, bisher nicht realisierbaren
Gläubigeransprüche

ohne Schädigung der Produktionskraft der landwirtschaftlichen Be-
triebe erreicht werden, ohne dafz diese durch ein übereiltes Zwangs-
verfahren gefährdet wird. Zur Entlastung der Wirtschaft sollen

fleuerliche Lastenseukuugeu,
die bisher auf die Landwirtschaft in Ostpreufzen beschränkt waren,
dem übrigen Rotstansdsgebiet der Ostgrenze zugute
kommen und auf die übrigen R e a l st eu e r n ausgedehnt werden.

Die Frachteuerleichterung,
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Im übrigen werden ohne eine erhöhte Steuer-

belastung für die Durchführung der Osthilfe durch den Reichs-
hanshalt erhebliche Beträge aufgebracht werden, die im Rechnungs-
sahre 1930 unter teilweiser Heranziehung verfügbarer Mittel ans

einzelnen Haushaltsplänen ruud 126 cMillion e n betragen.
Die Gesetze sind durch Bestimmungen über ihr Inkrafttreten

miteinander so verbunden, dasz eine gleichzeitige
Durchführung gewährleistet ist.
Selbstverständlich ist, dasz die Durchführung der Maßnahmen, für

welche die betreffenden Reichsressorts zuständig und
verantwortlich sind, im engsten Zusammenarbeiten mit der

Landesregierung erfolgt.

Endlich bekommt man also doch ein Bild davon, wie
die Osthilfe gedacht ist. Man musz im einzelnen das Urteil

sich noch vorbehalten, wird aber anerkennen müssen,dasz
angesichts der jetzigen Finanznot des Reiches der Osthilfe-
plan immerhin so groszzügigist, dafz er den ernstenWillen
der Regierung erkennen läfzt,den Ostprovinzen wirklich zu

helfen. Viel wird natürlich davon abhängen,wer denPlan
ausführt und wie er ausgeführt wird. Darüber wird ia

noch zu reden sein.
Von Wichtigkeit ist vor allem auch die Frage des B e -

t r e u u n g s g e biete s. Hier hat sich erfreulicherweise
die Reichsregierung nicht endgültig festgelegt. Es ist also
für diejenigen Ostgebiete, die anfänglichnicht berücksichtigt
werden sollten, aber mit Recht verlangen können, dafz sie
berücksichtigtwerden, noch Gelegenheit gegeben, ihre
Interessen wahrzunehmen

die bisher nur für Ostpreufzen galt, soll auch
auf andere unmittelbar an den Korridor an-

grenzende Gebiete erstreckt werden. Die

«Wirtschaft des Ostens soll ferner durch den»
Bau von Eisenbahueu

belebt werden« Dieses Verkehrsprogranini
hat der Reichstag in einer früheren Ent-

schslieszungbereits gebilligt. Es umfafzt Os -

preufzen, Oberschlesien, Rie-

derschlesien, Grenzinark Posen--
W e st p r e U fz e n und den östlichen Teil von

B r a n d e n b u r g , ferner zwei Bahnen des

westlichen Grenzgebietes. (Und wo bleibt das
an Eisen-bahnen usw« besonders arme Ost-
ponimern? Die ,,0stilansd«-Schriftleitunsg.)

Die vom Reichsministerium des Innern

schon seit längerer Zeit vorbereitete

Förderung sonstiger, insbesondere wirt-

schaftlicher, gesundheitlicher und sozialer
Zwecke

wird aufrechterhaslten Weil d i e lan d -

wirtschaftliche Kredithilfe vor-

dringlich ist, können diese Maszs
nahmen erst in den kommenden

Jahren voll verwirklicht wer-

den« Hierbei handelt es sich um Aielioras

tiouen, nur Laudarbeiterwohuungsbau, nni

Umschnlnug von Arbeitskräften zu Landarbeiteru, um

Krediterleichteruug für Gewerbe, Handel nnd Handwerk
und usm vie-le sonstige Hislfsmafznahme.n, bei denen auch
an Beihilfen für deu Bau von Krankenhänsern gedacht ist. Diese
Maßnahmen werden unter dem Gesichtspunkt der Arbeitsbefchaffung
nnd der mittelbaren Entlastung der Gemeindehaushalte durchgeführt
werden.
der R e a l ste u ern ist, dasz es der kommunalen Aufsicht gelingt, d e m

von Zahr zu Zahr stärkeren Anschwellen der koni-
inunalen Haushalte Einhalt zu tun. Zur Verkehrs-
erschliesiung nnd Arbeitsbeschaffuug sollen auch die durch Grenz-
zerreisznng verstümmeltenBerkehrswege,

«

der Straszeus nnd Ehausseebau,
die Erhaltung des Kleinbahnuetzes im Osten sowie der Ausbau der

Häfeu gefördert werden.

Zur Beschaffung der Mittel für die landwirtschaftliche Um-

schuldung dienen R e i ch s g a r a n t i e n und die Einrichtung einer

Deutschen Ablösungsbaiuk, die zur Herausgabe von Ablösungs-
scheinen berechtigt ist.

Es ist vorgesehen, für die Umfchuldung in diesem Jahre für
150 Aiiltonen Jt Schuldversrhreibungeu und für too Millionen ett Ab-

lösungsscheineReichsbürgschaft zu übernehmen,während die Bürgfchast
fiir weitere Beträge von mindestens 150 Millionen est Schuldner-schrei-
buugen nnd für t50 Millionen Jt Ablösungsscheinefiir die kommenden

Jahre in Aussicht genommen ist. Die genannten Beträge von insgesanit
550 Millionen Jt werden eine Erhöhung dadurch erfahren, daH

Prienlszensich an der Uberuahine der Bürgschasten
e ei ig t.

Geh. Konsistorialrat Staenimler-Posen.
tTcxt siehe Nr.

Voraussetzung für diese Fürsorge wie auch für die Senkung

Die Durchführung des Ostprograninisg
Die Leitung der Stützungsaktion für den

Osten wird der Reichskanzler Dr.Brüning
voraussichtlich persönlich in der Hand be-

halten. Die Zusammenarbeit der R eichs-
resgierung und der preufzischen Re-

gierung soll dadurch sichergestellt werden, dasz
sowohl die preufzische Regierung wie das

Reichskabinett je einen Kommissar ernennen,
denen es obliegt, die Verbindung in den
Fragen des Ostprogramms herzustellen. Für
das Reichskabinett wird dies voraussichtlich
der Minister für die besetzten Gebiete,
Ereviranus, für Preufzen der Volks-.

wahlfahrtsniinisster H i r t s i e f e r sein.
Reuerdings heifzt es, dafz Hirtsiefer selbst
dafür eintrete, dasj der bisherige Staats-

kosminissar für Ostpreufzen, Rönneburg,
preufzischer Staatskommissar für die gesamte
Osthilfe werde. Osb eine besondere Behörde
für die Durchfiihriiiig des Ostprogranims ein-
gesetzt wird, ist noch offen. Wahrscheinlich
wir-d dies unterbleiben und das Reichs-
ernährungsministerium mit der Durchführung

. der einzelnen Aufgaben beauftragt werden.

«

Hindeuburg und der Osthilfe-Plain
W- S-248«i Reichskanzler Dr. Brüning hat dem

Reichspräsidenten von Hindenburg am 17.Aiai Vortrag gehalten.
Hin-denburg hat dem Reichskanzler und dem Kabinett in warmen

Wort-en gedankt. Er sieht in den vorliegenden Gesetzentwürfendie

Erfüllung seiner Forderungen nach weitgehender staatlicher Hilfe für
den preuszischen Osten, besonders für die dortige Landwirtschaft

Preuszen und die Osthilfe.
Reichskanzler Dr. Brüniiig hat auch mit dem preuszischen

cZiiinissterpräsidentenBraun eine eingehende Aussprache über die

Osthilfe gehabt. Das preusziischeKabinett hat sich am t7.5. in einer
Sitzung mit der Angelegenheit befaszt und sich dahin geeinigt, die

Durchführung der Osthilfe durch Schwierigkeiten nicht zu verlangsamen
und auch die vorherige Umgrenzung der Amtssbefugnissedes preufzischen
Kommissars nicht zur Voraussetzung seiner Zustimmung zu den Ost-
gesetzen zu machen.

» ·

An der Sitzung des Preufzenikabinetts hat auch der Präsident der

Preuszenskasse,K-lepper, teilgenommen; er hat B ed ensken gegen
die Streichung der 50 Siedlungsmillionen geäufzert

«

Die Verhandlungen zwischen dem Reich und cPreufzengehen in-

zwischen weiter. Sie betreffen insbesondere auch die Abgrenzung
des Betreuungsgebietes. Das Reich hofft, dafz die beiden
Osthislfegesetzeam i. Zuli in Kraft treten können. Das eine

betrifft die Errichtung der Ablösungsbank, das andere das Rahmen-
gesetz für die gesamte übrige Osthilfe.

Oberschlesien als Rotstandsgebiet.
Der neue Landeshauptmann der Provinz 0berschlesien, der bis-

herige Gleiwitzer Rechtsanwalt Woschek, der dieser Tage in sein
Amt eingeführt wurde, betonte in seiner Einführungsrede,wie un-

bedingt notwendig schnelle Hilfe für Oberschlesien sei, indem er u.a.
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in Hamburg-Friedrichsruh (22. bis 25. Augustst
Landsleutel meldet Eure Teilnahme zu vieler Bundestagnng, die ungewöhnlich interessant zu werden verspricht,

schleunigst an. Alles Nähere ist bei den Vorständen der Ortsgruppen zu erfahren.

ausführte: »Mir wie Ihnen ist es klar, daß Oberschlesien die Rot-

lage der Wirtschaft, die die Existenz des deutschen
Ostens bedroht, nicht aus eigener Kraft beseitigen
kann, daß hierzu vielmehr die Hilfe von Reich und Staat in größtem
Umfange notwendig ist. Der deutsche Osten erkennt deshalb dankbar

an, daß der Herr R e ich s p r äs i d e n t in seinem eindrucksvollen
Schreiben vom 18.März1930 eine neue Ära für die deutsche
Ostpolitik eröffnet und seine Stellung und cPersönlichkeit für die

beschleunigte Hilfe zur Wiederaufrichtung des zusammen-
brechenden Ostens eingesetzt hat. Uns erfüllt es auch mit Befriedigung,
daß die Reichsregierung und die Regierung Preußens, die es bisher
gewiß nicht an wohlwollender Sorge für den Osten haben fehlen lassen,
durch das b es o n d e r e O st p r o g r a m m tatskräftige Hilfe in Aus-

sicht gestellt haben. Möge diese Hilfe b ald kommen und dazu bei-
tragen, daß unser geliebtes O b e rsch l es i e n o o r d e m

Schlimmsten, dem völligen Versinken seiner Wirt-

schaft, bewahrt werde, und daß es für die Opfer, die es im

Interesse des gesamten Reiches bei dem H a n d e l s v e r t r a g mit
dem benachbarten P o le n in besonders drückender Weise auf sich
nehmen muß, einen Ausgleich vom gesamten Reiche er-

halte. cZiur wenn die Grundlagen unserer Wirtschaft,
deren Gedeihen allein auch fiir eine p r osd u k t iv e S o z i a l -

politik Gewähr bietet, wieder gesunden, kann ich hoffen, den
besonderen Aufgaben der Provinzialverwaltung gerecht zu werden«

Die Rot Mittelschlesiens.
Auf eine dringende Eingabe der Rotgemeinschaft des Kreises

Wohlau um Berücksichtigungdes letzteren bei der Ost-hilfe hat der

Reichskanzler antworten lassen, »daß die Frage der Abgrenzung
der O-stge-biete,denen durch die geplanten Maßnahmen Hilfe geleistet
werden kann, zurzeit noch den Gegenstand sehr eingehender Be-

ratungen bildet. Das Schreiben der Rotgemeinschaft ist den zu-

ständigen Reichsministerien übersandt werden. damit sie es bei den

Vorarbeiten für diese,Beratungen berücksichtigenkönnen«

Der Reichsverband der Industrie über die Ofthilfe.
Der Reichsoerband der deutschen Industrie hat am t-1. Mai in

einer außerordentlichen Präsidialsitzung Stellung zur Osthilfe ge-
nommen. Er hat dabei die Verwendung von Mitteln aus der Industrie-
aufbringung in der beabsichtigten Form abgelehnt und fordert, daß alle

Hilfsmaßnahmeu für den Osten von einer R eichsstelle in über-

einstimmunsg mit P r e usz e n e i n h e i t l i ch durchgeführt werden, da
es sich weniger um eine wirtschaftliche als um eine politische
A k t i o n handle.

Insbesondere müßten auch die Richtlinien auf dem Gebiete des
S i e d l u n g s w e s e n s vom Reich aufgestellt werden. Wenn eine
A b l ö s u n g s b a n k errichtet werde, so müsse sie mit den bestehenden
Bankorganisationen, insbesondere mit der Rentenkreditbank, eng zu-

sammenarbeiten, damit k e i n n e u e r A p p a r at mit erheblichen Ver-

waltungskosten geschaffen würde. Wenn das Reich einen Eeil der

Realsteuerbelastungen übernehme, müsse zuvor e i n e e i n h e i t l i ch e

R e a l st e u e r g r e n z e gezogen werden, damit nicht im letzten Augen-—-
blidc allenthalben die Realsteuern a uf K o st e n d e s R e ich e s in
die Höhe gesetzt würden.

Bei dem Ausbau des Klein b a h n n e tz e s sei die Frage zu
prüfen, ob nicht unter Berücksichtigung der modernen Verkehrs-
verhältnisse das Automvbil den Vorzug vor der Klein-
bahn verdiene.

Die Frage, ob Betriebe umschuldungsfähig sind, soll nach all-

gemeinen Grundsätzen durch eine völlig unabhängige neu-

trale Stelle entschiedenwerden, die an den Maßnahmen voll-
kommen desinteressiert ist.

IreußischerGreuzlandsoudguontätltillionen
Der Preußische Landtag- genehmigtein seiner Sitzung am 19. Mai

den Antrag des Hauptausschusses, im Etat des Innern einen Grenz-
fonds von IS Millionen est zur Behebung der Rot in den Grenz-
provinzen neu einzusetzen. Da dieser Betrag für sämtliche preußischen
Grenzgebiete bestimmt ist, werden auf die sechs Ostprovinzen
wahrscheinlich wie-der zusammen höchste n s 5 M illio n e n entfallen.

Landtagshilfe für die Grenzlandtheater.
In der Sitzung des Preußiischen Landtags am 19. Mai wurde u.a.

ein Antrag des Hauptausschusses angenommen, für die Landesbühnen-
organisationen unter vorzugsweiser Berücksichtigung der Grenzgebiete
400 000 Jt mehr, als ursprünglich vorgesehen, insgesamt also
1,6 Millionen eit, zu bewilligen. Von diesen 400 000 Jt sollen 200 000 alt
bei den Betriesbskosten der staatlichen Theater in Berlin gespart und
200 000 sit durch Höherschätzung der Einnahmen der Berliner staat-
lichen Theater hereingebracht werden.

Dieser Beschluß ist sehr erfreulich. Die Bundesleitung des

Deutschen 0stsbundes hat sowohl an das Kultusministerium wie an den
Landtag das Ersuchen gerichtet, die für die Unterstützungder Grenz-
landtheater ursprünglich bestimmte Summe zu erhöhen und vor allem

auch das in der äußersten Rordostecke Preußens liegende Cilsiter
Stadttheater, das leider hat stillgelegt werden müssen,zu unter-

,

stützen,damit es seine Tätigkeit als ständige Kulturbühne wieder auf-
nehmen kann. Wir hoffen, daß der Ausschuß, der über die Ver-
wendung der für Grenzlandtheater bestimmten Mittel zu entscheiden
hat, nun auch Eilsit im Sinne des Artikels, den wir in der vorigen
Rummer gebracht haben, berücksichtigenwird.

Reue Mittel zur Besiedeluug der Ostprovinzen.
Wie der Amtliche Preußische Pressedienst aus der Antwort des

Preußischen Landwirtschaftsministers auf eine Kleine Anfrage mit-
teilt, wird das Staatsministerium wegen Bereitstellung verstärkter
Mittel zur Besiedelung der Ostprovinzen bei der Reichsregierung vor-

stellig werden.

J Millionen für Landarbeiterwohnungen.
Besondere Berücksichtigungder Kreise stanstadt und Fluten-.

Das Preuszische Staatsministerium hat dem Staatsrat einen Ge-
se tz e n t w urf überreicht, nach dem dem Staatsministerium 3 Mil-
lionen zur Vermehrung und Verbesserung der Ar-

beiterwohnungen nebst Zubehör auf den Dvmänen

zur Verfügung gestellt werden. Ganz besonders sollen die Domänen an

der Ostgrenze (u. a. in den Kreisen F l at o w und F r a u st a d t)
Berücksichtigung finden.

Der B e g r ü n d u n g des Gesetzentwurfes entnehmen wir folgen-de
Angaben: Die 1927 hierfür bewilligten 2300 000 att sind völlig ver-

braucht, ohne daß dem vor-liegenden Bedürfnis an Reu- und Umbauten
auch nur im entferntesten Rechnung getragen werden konnte. So
liegen für das Jahr 1930 Anträge auf Herstellung von Arbeiter-
wohnungen in Höhe von rd. 250000041t vor. Dazu kommt, daß der
Domänenverwaltung eine Reihe von ehemaligen K r o n g ü t e r n als
Staats-domänen zugewiesen worden sind, bei denen die Arbeiter-
wohnungsverhältnisse schleuniger Abhilfe bedürfen. Die verlangten

Z Millionen würden für die Rechnungsfahre 1930 bis 1934 ausreichen
und die Staatsdomänenverwaltung in den Stand setzen, in jedem der

genannten Jahre 600 000 est zur Errichtung neuer Arbeiterwohnhäuser
sowie zur zeitgemäßen Verbesserung vorshandener Arbeiterwohnungen
auf den Domänen aufzuwenden. «

Mit diesen Mitteln könnten jedes Jahr unter Hinzurechnung
der Summen, die der Minister fiir Volkswohlfahrt zum Landarbeiter-
wohnungsbau aus der wertschaffenden Arbeitslosenfürsorge gewährt,
ungefähr 100 neue Arbeiterwohnungen neben dem üblichen

Ausdbau
der alten verbesserungsbedürftigen Wohnungen errichtet

wer en.

1930 keine Reichsgrenzlandhilfe für Sachsen.
Die Rachrichtenstelle der Dresdner Staatskanzlei teilt mit:
,,In dem Entwurfe zum Haushalt für die Kriegslasten auf das

Rechnungsfaihr 1930 sind erhebliche Mittel zur H e b u n g d e r d u r ch
die neue Grenzziehung notleidend gewordenen Ge-
biete d e s Ost e n s als erste Rate eines auf zehn Jahre berechneten
Osthilfsplanes eingesetzt worden. Abweichend von den früheren
Reichsgrenzlandhilfen, bsei denen neben Bayern, Rordschleswig und
dem westlichen Risedserschlesien auch Sachsen mitberücksichtigtworden

war, ist der neue Osthilfsplan auf Ostpreußen und die

übrigen an Polen angrenzenden preußischen Ge-
biete b eschränkt, da die Finanzlage des Reichs die Regierung
zwingt, alle verfügbaren Mittel auf die Grenzgebiete zu konzentrieren,
in denen die Rot am größten ist. Die Reichsregierung hat aber auch
die übrigen Grenzgebiete, besonders die sächsischen,als
n o t l e id e n d a n e r k a n n t und zugesichert, daß sie ihnen ihre Hilfe
angedeihen lassen werde. Wenn hiernach auch die sächsischenGrenz-
gebiete im laufenden Haushattsjahre keine Mittel aus der Reichs-
grenzlandhislfe erhalten werden, so ist dies do ch für eine späte r e

Zeit zu erhoffen. Die sächsischeRegierung wird sich bemühen, daß
die Reichsregsierung ihr Versprechen zu gegebener Zeit einlöst und
wieder ausreichen-de Mittel zur Förderung der sächsischenGrenzgebiete
zur Verfügung gestellt werden«

.

Die großen sächsischenBlätter geben diesen vorläufigen Verzicht zu-

gunsten des Ostens ohne jede Bemerkung wieder und erklären sich
dadurch gewissermaßen damit einverstanden, was wir dankbar an-

erkennen.
»

Osthilfe auch fur Bayern?
In der Regensburger Kreisversammlung der Bauerisschen Volks-

partei besprach Abg. Schäfer auch die Frage der Osthilfe. Er teilte
dabei mit, daß der Bayerischen Volkspartei vom Reichskanzler und
vom Reichsfsinanzminister die Zusicherung gegeben wurde, daß bis
Mitte Mai die finanzielle Unterstützung der bagerischen Ostmark zu
einer die bayerischen Ansprüche befriedigenden Lösung geführt würde,
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Die minderheitenteindlicheAgrarresorminPolen Geana
Im August v.J. hatte die deutsche Minderheit in Polen dein

Völkerbund eine Beschwerde über die ininderheitss
feindliche Handhabung der polnischen Agrar-
gesetze eingereirht. Die Beschwerde ist von dem deutschen Seini-
abgeordneten Graebe unterzeichnet. Auf der Januartagung des

Völkerbundsrates hatte der Dreierausschuß für Niinderheitsfragen die
Antwortnote der polnischen Regierung als unzulänglirh erklärt und

eine neue Stellungnahme Polens verlangt. Nun liegen bereits vier

Denkschriften der Warschauer Regierung zu dieser Frage vor, in
denen versucht wied, den Nachweis zu erbringen, daß die polnische
Agrargesetzgebung nicht einseitig gegen die nationalen Minderheiten
angewendet wir-d. Was von einem solchen Versuch zu halten ist, geht
aus einem kurzen liberblick über die Entwicklung der polnischen
Agrargesetzgebung hervor.

Polen ist in seiner Agrarreform b o l s ch e w i st i s ch e n ö d e e n -

g ä n g e n g e f o l g t. Es hat eine agrarrevolutionäre Lösung durch
eine mechanische Landaufteilung versucht, und dabei eine
der wichtigsten Grundlagen der europäischen Wirtschaftsgesittung, die

Unverletzlichkeit des Eigentums, mißachtet. Es kann sich nicht darauf
berufen, daß es durch seine Agrargesetze eine Gesundung seines Wirt-

schaftslebens herbeiführen will. Denn es hat in den ehemals preußi-
schen Gebietsteilen hochkultivierte Großbetriebe in

schlecht bewirtschaftete Vauernstellen zerlegt. Es

hat in seinen anderen Landesteilen wichtigere Aufgaben, wie die

Flurbereinisgung und die Ablösung der Servituten, unerledigt gelassen.
Durch seine Agrarreform wurden aus zurückgebliebenenLandesteilen

zahllose Menschen« in wirtschaftlich hochentwickelte Gebiete versetzt —

was sich wirtschaftlich und kulturell niemals günstig auswirken
kann. Die polnische Agrargesetzgebung ist k e i n so z i a l e s R e -

formmittel, sondern ein Instrument ini nationalen
K a mpf u m d en Bo d en. Sie ist die Fortsetzung der Liquida-
tionen und Annullationen. Ihr minderheitenfeindlicher Charakter wird

durch zwei ergänzende Bestimmungen verschärft: 1. Der Staat behält
sich das Vo rka ufs r echt bei jedem Grundbesitzwechsel oor; 2. die

gerichtliche A u f l a s s u n g bei Besitzwechsel ist an die G e n e h -

in i g u n g de s L and a m t e s gebunden, das die Genehmigung ohne
Angabe von Gründen verweigern kann. In der Praxis kommt das

daran hinaus, daß der Angehörige einer nationalen
Minderheit nicht in der Lage ist, Grundbesitz zu
erwerben, während er andererseits der erste oder
gar der einzige ist, der durch die Agrarreform
seinen Boden verliert.

Das erste Agrargesetz vom 15.Juli 1920 hat sich offen
zu seinem eigentlichen Zweck, der Zerschlagung dies deutschen Groß-
grnndbesitzes, bekannt. Denn unter anderem sollten für die Parzel-
lierung in erster Linie solche Güter zur Verfügung stehen,
deren Eigentümer in preußischer Zeit einmal Land an

die Ansiedlungskommission abgegeben hatten —-

das sind bekanntlich fast durchweg deutsche Besitzer gewesen. Dazu
kamnoch ein Winisterialbeschluß, demzufolge in Kreisen mit

Vorwiegend polnischem Großgrundbesitz die Größe
der zu belassen-den Restgiiter 400 Hektar, in den deut-

schen Kreisen dagegen nur 180 Hektar betragen sollte.
Dem Eigentümer wurde nur die Hälfte des Marktpreises der ent-

eigneten Fläche und auch diese nur mit wertlosen Staatspapieren
bezahlt; die andere Hälfte wurde glatt konfisziert. Dieses Gesetz ist,
soweit bekanntgeworden, in 23 Fällen gegen deutsche und
nur in sieben Fällen gegen polnische Großgrund-
besitzer an gewan dt worden. Das muß festgehalten werden, da
der polnische Vertreter vor dem Völkerbund behauptet hat, daß es

gegen Deutsche überhaupt nirht zur Anwendung gekommen sei.
(H. Ranschning fiihrt die Namen der betroffenen Besitzer in seinem
Buche »Die Entdeutschung Westpreußens und Posens« auf S.251 an.)
Dieses Gesetz hat in seiner deutschfeindlichen Absicht durch eine
Novelle vom 25. November 1922 eine deutliche Beleuch-
tung erfahren: der aus deutscher in polnische Hand
übergegangene Besitz sollte danach für 18 Jahre vom

Owangsankauf befreit sein — was sich offenbar mit einer
unparteiischen, agrarreformerischen Absicht nicht verträgt. Noch deut-

licher trat die antideutsche Tendenz der polnischen Agrargesetzgebung
in einem Regierungsentwurf vom 2. August 1923 hervor,
der für gewisse Güter die Bestimmung, daß dem Eigentümer bei
der Enteignung ein Restgut belassen werden müsse,aufhob, und

zwar für die ,,schlecht bewirtschafteten« und für all die Grundstücke,
deren Eigentümer sie aus der Hand der Ceilungsmächte »unter
Vorbehalten und Einschränkungen erworben hatten, die sich als gegen
das. polnische Volk gerichtete Politik erweisen«·. Die katholischen
Kreise, die für den Grundbesitz der Kirche.fürchteten, brachten den
Gesetzentwurf zu Fall.

»DieJahre 1924 und 1925 sind von heftigen Kämpfen zwischen den
radsikalen Bauern- und Linksparteien mit den gemäßigten Gruppen um

Landsleute! VW s«

Massen die

die endgültige Regelung der Agrargesetzgebung erfüllt. Verschiedene
Entwürfe tauchten auf und wurden wieder verworfen, bis endlich am

28. Dezember 1925 das neue Agrarresormgesetz zustande
kam. Als der Sejm im Juli 1925 mit 200 gegen 99 Stimmen der

Minderheiten und Sozialdemokraten ein Gesetz verabschiedet hatte, in
das die minderheitsseindlichen Bestimmungen des früheren Gesetzes in
etwas abgeänderter Form wiederaufgenommen worden waren, hatte
sich die deutsche Minderheit am 29.August1925 mit einer

Beschwerde-Denkschrift an den Rat des Völker-
bundes gewandt. Offenbar aus Furcht vor einem Eingreier
des Rates wurden die offen gegen die Minderheiten
gerichteten Abschnitte des Gesetzes gestrichen,
ohne daß aber eine Garantie für die unparteiische Durchführung der

Agrarreform geschaffen wurde. Gefährlich für die Minderheiten ist
es vor allem, daß es keinen hinreichenden Rechtsschutz
gegen die mißbräuchliche Auslegung und Anwen-

dung des Gesetzes durch die Landämter gibt und in mehreren Fällen
sogar die Berufung an das Oberste Berwaltungsgericht ausgeschlossen
ist. Die Begründung-en,mit denen sich die Redner verschiedener pol-
nischer Parteien für die Annahme des Gesetzes ausgesprochen haben,
nnd spätere Äußerungen des Agrarreformmsinisters lassen keinen

Zweifel daran, daß das Gesetz auch in dieser neuen Fassung als Gn-

strument der Entdeutschung gedacht ist. Die Tätigkeit der Landämter

vollzie t sich unter dem Druck der polnischen Presse in
den estgebieten, die unausgesetzt die restlose Entdeutschung der ehe-
mals preußischen Provinzen verlangt.

Die Presseseldzüge gegen den deutschen Besitz-stand in Posen und

Pommerellen genügten freilich nicht, um gegen das Gesetz beim
Völkerbund tine Klage wegen Verletzung des Minderheitenschntzs
vertrages einzureikhen. Dazu hat es erst des statistischen Nach-
weises bedurft, daß erstens der deutsche Besitz un-

verhältnismäßig viel stärker als der national-

polnische zur Jwangsparzellierung herangezogen
wird und daß zweitens bei der Vergebung der Par-
zellen der deutsche Veoölkerungsanteil leer aus-

geht. Auf Grund der ersten Namensliste der zur Aufteilung kom-
menden Güter reichten die Deutsche Sejmfraktion und der Vertreter

der von der Enteignung betroffenen Besitzer am 24.Niärz 1926 eine

kurze Denkschrift an den Völkerbund ein, der am

16. August 1927 eine fö r m l ich e B e s ch w e rd e folgte: Der deutsche
Besitz ist im Jahre 1926 mit 91,8 v.H., der polnische Besitz mit nur

8,8 v.H. zur Parzellierung herangezogen worden, während die natio-
nale Besitzverteilung in cPosen und Pommerellen sich um diese Jeit
wie 23 : 72 verhalten hat. ön den folgenden Jahren ist das Verhältnis
ähnlich gewesen. Eine solche Verteilung stellt eine schwer e V er -

letzung des Winderheitenschutzvertrages dar, der
den Deut-schen die Gleichbehandlung mit den Polen garantiert; die

Benachteiligung ist um so schwerer, als es sich beim deutschen
Besitz um hochintensive Betriebe handelt, die nach dem

Gesetz selbst möglichst geschont werden sollen, während es eine große
Zahl hersuntergsekommener polnischer Betriebe gibt, die förmlich nach
der Parzellierung schreien. Auch die Betrachtung der g eo g ra phi-
schen Lage der betroffenen deutschen Güter läßt
ein planmäßiges, deutsrhfeindliches Vorgehen bei
der Durchführung des Agrargesetzes erkennen: In Pommerellen sollen·
vor allem die von West nach Ost sührenden Verbindungsbrücken des

deutschen Siedlungssgebietes zerstört und in Posen die geschlossenen
deutschen Siedlungen in den Randgebieten aufgelöst werden. Ver-

schiedene deutsche Besitzer sind mehrmals hintereinander
zur Zwangsenteignung herangezogen worden, wäh-
rend polnische Besitzer ungeschädigt ausgegangen sind. Mehrsach ist
den deutschen Besitzern, die in itsbereinstimmung mit dem Gesetz zur

Abwendung der Jwangsenteignung freiwillig in Höhe der geforderten
Quote parzellieren wollten, der Parzellierungsplan von den polnischen
Behörden abgelehnt worden, weil bei der Aufteilung deutsche Bauern

beteiligt worden sind. Wenn die ausdrücklich gegen das Deutschtum
gerichteten Bestimmungen auch ans dem Gesetz entfernt worden ist, so ist
deshalb die Agrarreform doch ein ausgesprochen politisches
Kampsmittel geblieben, das unter sozialem Deck-
mantel die Ausrottung der nationalen Minder-

heiteri besorgt. Polen zerstört seine Wirtschaft,
um das Land zu entdeutschen; es führt in ein Gebiet, das
als das wirtschaftlich rationellsste und sozial gessündesstein ganz Polen
anzusehen war, die in jeder Hinsicht verhängnisvolle ländliche liber-

völkerung Galiziens und Kongreßpolens ein« Es macht aus zu-
friedenen Landarbeitern notleidende Parzellenbauern, denen es zu

geordneter Wirtschaftsführung an Kapital und Kenntnissen fehlt. Die

preußisschePolenpolitik hat zu einem allgemeinen wirtschaftlichen und
kulturellen Aufschwung des deutschen Ostens und —

zu einer Ver-

mehrung des ländlichen Vesitzstandes der Polen geführt. Die

polnische Minder-heitenpolitik verwiistet hochkultivierte Betriebe und

vernichtet den deutschen Besitz. Dr.K·

Große GltmärkischePfingstkundgebung
deg-Gstbundes am 2. Psingstseiertage im ..Ulap«in Berlin, über die alles
Nahere aus dem Anzeigenteil dieser Nummer (6. 264) ersichtlich ist.
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Die Knappschastsärzte. Der Fall 0chmann. Unterschlagene Dokumente in Genf.

Auf der 59. Tagung des Völkerbundsrates sind wieder mehr e r e

Beschwerden der deutschen Minderheit in Polen zur

Sprache gekommen. Der Polenbund in Deutschland hat es nicht ge-

wagt, noch einmal mit einer Klage gegen die deutsche Regierung vor

das Genfser Forum zu treten, nachdem er mit seinen haltlosen Eingaben
im Januar kläglich durchgefalleii war. Die beiden oberschlesischen
zMinderheitsfragem die auf der Tagesordnung standen, sollen erst auf
der nächsten Tagung im September zur Entscheidung

kommen. Der erste Fall betrifft die Entlassung von

-z32 deutschen Knappsschaftsärzten in Tarnowitz, die
ein-e von der polnischen Behörde plötzlichverlangte Sprachprüfung nicht
bestanden hatten. Das ist eine Frage, die schon seit 1925 schwebt und

schon auf vielen Ratstagungen besprochen worden unsd jedesmal un-

erledigt geblieben ist, weil es sich angeblich noch nicht hat feststellen
lassen, ob die Knappschaft, die die Ärzte entlassen hat, eine öffentlich-
rechtliche oder eine private Einrichtung ist, vsb also der Völkerbund in

dieser Frage zuständigist oder nicht. Auf der Tagung im vergangenen
Zanuar konnte die Angelegenheit nicht zur Sprache kommen, weil dser

Berichterstatter, der Japaner Adatsrhi, keine Zeit gefunden hatte, sich
damit zu befassen. Es wurde nunmehr beschlossen, ein Juristen-
komitee einzusetzen, das die angeblich so hoffnungslos verwickelte

Frage, ob öffentlich oder privat, begutachten soll. Während man in

Genf noch nach Mitteln suchte, wie man den Fall der Knappschaftsärzte
am besten wieder auf die lange Bank schieben kann, ist zu gleicher Zeit
in Köiiigshütte ein neuer, ganz ähnlich gelagerter
F all e n t st a n d e n. Von der Krankenkasse der Bereinigten Königs-
und Laurahütte ist der Arzt Dr.K utsschk a entlasse n worden
mit der Aufforderung, die noch in seinem Besitz befindlichen Formulare
zurückzugebenund die Behandlung von Kranken sofort einzustellen.
Dr. Kutschka ist alteingessessener 0berschilesier, polnischer Staats-

angehöriger und beherrscht sdie polnische Sprache völlig. Der Grund

zu seiner Entlassung ist der, dafz die betr. Krankenkasse von den Ärzten
als Vorbedingung für die Zulasfung zur Kassen-
praxis die Zugehörigkeit zum nationalpvlnischen
Ä r zt e v e r e i n v e r l a n gt. Dadurch wird einem sich zur Minder-

heit bekennenden Arzt die Anstellung bei der Kasse unmöglich gemacht.
Das ist eine offensichtliche Verletzung der Genfer Konvention. Es

scheint, dafz jetzt auch die privaten Krankenkassen in Ostoberschlesien
in gleicher Weise wie die Knappschaftskasse gegen ihre deutschen Ärzte
vorgehen wollen, nachdem die ständigeBerschleppung der Minderheiten-
beschwerden in Genf erwiesen hat,-dasz der Völkerbund weder fähig noch
gewillt ist, die betroffenen Minderheitsangehörigen wirksam zu schützen.

Die zweite Beschwerde betraf folgenden Fall: Dem Prozefzvertreter
Och m ann aus Lusblinitz, der am 11.Mai als deutscher Abgeordneter
in den SchlesischenLandtag gewählt wurde, ist v v n d e n p o l n i s ch e n

Behörden die Lizenz entzogen worden. Durch Zufall er-

hielt 0. Kenntnis von der Korrespondenz, die zwischen den Polizei-,
.BZojecvo·dschafts- und Gerichtsbehörsden in dieser Angelegenheit geführt
wurde, und aus der sich unzweideutjg ergab, dafz Ochmann a u s-

schlieszlich wegen seiner Minderheitenzugehörigs
k e it g e m asz r e g e lt werden sollte. Diese Korrespondenz ist der

Beschwerde an den Völkerbund seinerzeit natürlich in Abschrift bei-

gefügt worden. Die Beschwerde spielt nun bereits seit zwei-
e in h a l b Z a h r e n vor dem Völkerbunidsratl Präsident Ealonder

hatte 16 Monate gebraucht, um sich auf Grund der Beschwerde des

Appelationshofs mit ishr zu befassen!
Bei der Behandlung dieses Falles vor dein Völkerbund kam man

merkwürdigen Machenschaften auf die Spur. Der

G e n e r a ls e k r et ä r des
,

Bundes hat wohl die Beschwerde
Ochmanns dem Rat des Völkerbundes zug-eleitet, ihm von

der der Beschwerde beiliegenden Korrespondenz
der polnischen Behörden aber keine Kenntnis ge-

ge b e n. Auf diese Weise hat der Generalsekretär, Sir Eric
D r u m m o n d ,

die Klage Ochmanns von vornherein illusorisch ge-
macht; und sie wäre wohl auch mit den zahllosen anderen Beschwerden
unerledigt zu den Akten gegeben worden, wenn nicht der Reichsauszens
minister Dr. Eurtius »den Schleier von den betrüge-
rischen Praktiken des Bölkerbundes etwas ge-

hoben und Verwahrung gegen die Unterschlagung
wichtiger Doskumente eingelegt hätte. Er teilte dem Rat

nämlich mit, dasz sich in der Antwort des Generalsekretärs an den
Völkerbund vom 30. April eine Reihe von Auslassungen befindet, bei
denen es sich, wie aus den Bemerkungen der polnischen Regierung her-
Vorgehez Um vertrauliches Material handelt, das der

Generalsekretär des Völkerbunsdes dem Völkerbunds-
rat nicht vorgelegt hat. Es entstehe hierbei die grundsätzliche
Frage, wieweit eine Berechtigung des Generalsekretärs besteht, den

Mitgliedern des Völkerbundsrats vertrauliches Material vorzu-
enthalten. Diese Frage werde für die Zukunft eine grofze Bedeutung
haben. Unter diesen Umständen sehe er, Eurtius, sich v e r pf licht et,
darauf zu dringen, dasz das gesamte Material, vor allem

auch »das vertrauliche Material, nunmehr vollständig den

Ratsmitgliedern überinittelt und in die Akten auf-
genommen werde, damit der Rat in der Lage sei, unter Kenntnis des
gesamten vertraulichen Materials über die Lag-e zu entscheiden. Der

Generalsekretär des Völkerbund-es hat es vorgezogen,«auf die Stang

Tagesondnung der letzten Ratssitzung gesetzt worden.

des deutschen Auszenministers nicht zu antworten. Da die polnische
Regierung verlangte, sdaszihr die Möglichkeit gegeben werde, weiteres
Material zum Falle Orhmiasnn vorzulegen, wurde auch diese Angelegen-
heit wieder ein-mal bis zum September vertagt.

Der vberschlesischeSchulstreit.
·

Zu dein nicht zur Ruhe kommen-den osberschlesischenStreitfällen, über
die schonin einer ganzen Reihe von Rats- und anderen Tagungen
ergebnisslos verhandelt worden ist, gehört die Frage, ob die deutschen
Eltern bei der Anmeldung ihrer Kinder zur Minder-
he i t ssch u l e verpflichtet sind, persönlich zu erscheinen, oder das
Recht haben, die Anmeldung schriftlich zu vollziehen. Die deutschen
Eltern haben ein wohslbegrünidetesInteresse daran, dasz ihnen das
Recht der schriftlichen Anmeldung, das ihnen im Genfer Abkvmmen
zugestanden worden ist, ohne irgendwelchen Vorbehalt erhalten bleibt.
Da die Angelegenheit weder bei den deutsch-polnisschen Besprechungen-
in Paris im Dezember v.Z., noch auf der Zanuartagung des Völker-
bunidsrates hatte erledigt werden können, war sie wieder auf die

Einige Tage
vor der Ratssitzung hat nun die polnische Regierung ein
D e k r et e r l ass en, wonach auf das persönlicheErscheinen der Er-

ziehungsberechtigten vor einer besonderen Kommission verzichtet wird-
Das Dekret schafft die Möglichkeit, die Kinder lediglich durch
Ausfüllung eines Formulars zu den Minderheiten-
sch u l e n a n z u m e lsd e n ; überdies erklärte der polnische Aus-zeu-
minister Zaleski, dafz. die Handhabung dieses Dekrets in über-
einstimmung mit den Bestimmungen der Genfer Konvention über Ober-

schlesien erfolgen soll. Es wurde deshalb von einer Beschluszh
fassung des Rates während der egenwärtigen
Ta g u n g a b g e s e h e n , um zunächstdie praktische Ausführung des
neuen Dekrets abzuwarten. Für iden Fall, dafz die Durchführung nicht
den von Zalesski gegebenen Versprechungen entsprechen sollte, hat sich
die deutsche Reichsregierung das Recht vor-

- be h alt e n ,
d i e F r a g e , die auf der Tagesordnung der nächsten

Ratstagung stehen wird, erneut vor den Rat zu bringen unsd
die bereits früher ins Aug-e gefafzte Einholung eines Rechts-
gutachtens beim Ständigen önternatsionalen Gerichtshof im Haag vor-
zunehmen. «

Der Völkerbund kann uns durch die unveränderliche Ergebnis-
losigkeit seiner »Arbeit« für die Minderheiten nicht mehr enttäuschen.
Er zeigt uns bei jeder Gelegenheit, dasz in ihm immer noch die-selben
Mächte niafzgebend sind, die ihn gegründet haben, unid dafz er die, die

sich, wie Deutschland, mit Ernst und Friedensbereitschaft der unter-
drückten Minderhseiten ganz Europas anzunehmen bereit sind, mit der
Eiiisetzung von Kommissionen, Rechtsgutachten und anderen faulen
Ausreden hinzuhalten versteht. Diese Institution, die dazu bestimmt ist,
Millionen von Menschen, die die neue Ordnung in Europa dein Willen

fremder Staaten überantwortet hat, in ihren primitivsten Lebens-
rechten zu schützen,sieht ihre Hauptaufgabe darin, sich auf die Seite der

stärkeren Bataillone zu stellen und mit der Autorität, die sie für sich in

Anspruch nimmt, auch die sonderbarsten Mittel zu decken, die im

Kampf gegen die nationalen Minderheiten rings um Deutschland herum
angewandt worden.

·

Polen und Danzig.
Hilferuf des Senats wegen der AbschnürungDanzigs.

'

Die seit geraumer Zeit geführten Verhandlungen zwischen Danzig
und Polen über den neuen polnischen Hafen G d i ng e n sind ergebnis-
los verlaufen. Da die wirtschaftlichen Verhältnisse Danzigs die Her-
beiführung einer Entscheidung über das Gdinlger
P r o b l e m n o t iv e nd i g machen, hat sich die Regierung der Freien
Stadt veranlafzt gesehen, den V ö l k e r b u n d s - Ko m m i s s a r als

erste Schiedsinstanz um eine Entsch eidung anzugehen.
. ;

Die Regierung der Freien Stadt stützt sich bei ihrem Schritt in

der Hauptsache auf die auch von Polen anerkannte Entscheidungdes
Kommissars vom September 1921, in der ausdrücklich bestimmt wird,
dafz Polen den Hafen Danzigs voll auszunutzen hat,
ganz gleich, welche Häfeii es sonst noch an der Ostseeküsteerrichte.

Zur Begründung des Schrittes der Danziger Regierung fuhrte der

Präsident desSenats an: Danzig befindet sich in einer sehr
e r n st e n Wirtschafts k ris e. Sie ist darauf zurückzuführen,dasz
Polen zwar in Versailles die Loslösung Danzigs vom Reich unter der
Begründung durchsetzte, dafz es der vollen Ausnützung des Danziger
Hafens als seines einzigen Zuganges zum Meer bedürfe, aber seither
zielsbewufzt das frühere Fischerdorf Gding en zu einem eigenen
modern ausgerüsteten Hafen ausgebaut hat, auf den es unter
äufzerster Anwendung aller staatlichen Machtmittel den Danziger
H a f e n v e r k e h r a b l e n k t. Damit ist für Danng ein Zustand
geschaffen, der wirtschaftlich nicht tragsbar ist. Danzig verlangt, dafz
die polnische Regierung ihren Verpflichtungen nachkommen musz,»den
Danziger Hafen voll auszunutzen und infolgedessen alle erforderlichen

-Masznsahsmen auf dem Gebiet des Eisenbahn-Tarifwesens zu treffen
sowie die künstliche Förderung des Waren- und Personenverkehrs

anderer Häer und ihre Begünstigung durch staatliche Erleichterungen
aller Art auf Kosten Danzigs zu unterlassenz
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Polen ohne Maske
Weruer suchs: »Der neue Polenspiegel«, herausgegeben im

Auftrsage des Deutschen Ostmiarkenvereins und des Ostausschusses
des ,,Sta«hl-helms«,B. d. Fr.; im Selbstverlag des Deutschen Ost-
markenoereins, Berlin 1930; 133 Seiten stark; auf gutem
Papier. Preis im Buchhandel 2 M.; für Mitglieder des

Deut-schen Osstdundes auch zu beziehen durch die Geschäftsstelle
Charlottenburg L, Hardenbergstr.43, zum Preise von 2 M.

ein-schließlichPort-o gegen Rachnahme oder Voreinsendung des

Betrages.
"

Um die Aufmerksamkeit der deutschen Offentlichkeit auf die Wähl-
arbeit der preußischenPolen, die sich unt-er dem Schutze einer unbe-
konnten Sprache vollzog, zu lenken, gab der Deutsche Ostmarkenverein
im Jahre 1908 eine Sammlung poslnilscherPressestimsmen, den ,,P-v«len-
,spiegel··,heraus. Dieses Buch hat damals selbst den-en, die die Polen
konnten und Haus an Haus mit ihnen lebten, viel Reuses gebracht. Es
hat zahllose andere, die an eine polnischieGefahr für Deutschland nicht
hatt-en glauben wollen, eines Besseren belehrt und selbst vie-le von denen,
die ganz im Banne der gigantischen Wirtschafts- unsd Machtentwikks
lung des Deutschen Reiches standen, aufhorchen lassen. Aber es hat
erst ein-er schmerzlichen Bestätigung der dort ausgesprochenen Warnung
durch die Tatsachen bedurft, um das deutsche Volk einsehen zu lass-en,
daß die Tätigkeit der polnischen Presse keine

romantische Spielerei mit wirklichkeitsfernen
Gedanken und Zielen, sondern bewußte und kon-

sequente Vorbereitung zum Hochverrat war. Als man

das einsah, war es zu spät.
Polen icst heute ein selbständiger Staat. Man sollte meinen, daß

dieses Staatswesen, das zu zwei Fünfteln von Richtpolen bewohnt
wird, genug damit zu tun hat, dsie durch Gewalt und List gewonnenen
fremden Prolvinzen zu verdauen und daß vor der Größe dieser noch
ungelösten und wohl auch unlösbaren Aufgabe jedes Verlangen nach
weiterer territorialer Ausdehnung verstummt. Es klingt so einleuchtend,
wenn jemand sagt, Polen müsse von innen heraus zerfallen, wenn es

noch weitere fremdnativnale Gebietein seinen Stasatsverband zwingt.
Wir sehen aber, daß man in Polen selbst hierüber ganz anderer Auf-
fassung ist, daß man dort im Gegenteil gerade in der Er-

oberung weiterer Provinzen eine Garantie für
die eigene staatliche Sicherheit sieht und daß man dort
eine Furcht vor nationalen und territorialen Verdausungsbeskhwerden
nicht kennt. Das übermaß der Gebietsansprüche,mit denen Polen in

Versailles auf den Plan getreten war, ist im Laufe des vergangen-en
Jahrzehnts keineswegs von einer »ruh«igerenund sachlicheren Be-

trachtung der politischen Möglichkeit-en« abgelöst worden.
bei einer anderen Meinung beruhigen will, klammert sich gern an das

häufig zitierte Wort von der Politik, die »die Kunst des Möglsichen«
ist; er übersieht aber dabei, daß Bismarrk, der dieses Wort ge-

sprochen hiat, den geistigen unsd Willensmaßstab seiner überragensden
Persönlichkeit an den Begriff des »Mögli"chen« angelegt hat
und daß man im heutigen Polen Dinge und Ziele für durchaus möglich
und erreichbar hält, deren Erfüllbarkeit sein verschüchterter Kleinmut

nicht begreift. Daß Polen einmal unsere Provinz Ostpreußsen er-

halten könnte, scheint ihm außerhalb des Bereichs der Möglich-
keiten zu liegen. Es hat eine Zeit gegeben, da hab-en Leute dieses
Skhlasges von der Errichtung eines poilnsischenStaates dasselbe gesagt.
Der polnische Staat ist überhaupt nur dadurch möglich geworden, daß
ihn der deutsche Spießbürger für unmöglich hielt und es daher nicht
der Mühe für wert fand, der Kräfte zu achten, dsise am Bestande
unserer Ostmsark ze-hrten.

Es gehört zum guten Ton, vom gegenseitigen Verstehenlernen der
- Völker zu sprechen. Run gut, machen wir uns die Mühe, unseren
östlirhen Rachibarn kennenzulernen. Wir werden entdecken, daß das

Ergebnis dieser Müthe eben-so nützlichwie unerfreuslich ist. Für uns ist
es vor allein wertvoll, zu wiss-en,ob und welche politischen Pläne der

Pole gegenüber dem Deutschen Reich verfolgt. »Der Reue Polen-
spiegel«gibt uns die Antwort darauf. Da es im Rahmen einer hand-
lichen Druck-schrift nicht möglichwar, den Gesamtbereich der antideutsschen
polnischen Politik zu behandeln, hat sich der Verfasser auf ein Einzel-
gebiet beschränkt, daß seiner »allgemeinenund zugleich aktuellen Be-
deutung nach eine Sonderbehandslung verlangt«, auf den Eroberungs-
willen Polens, namentlich, soweit er sich gegen Deutschland kehrt. Die

Rolle, die dabei der örredentabewesgungder polnsisschenVolkssplitter in

Deutschland zufällt, wurde hierbei nur flüchtig gestreift. Das ist eine

Teislfrage des Gesamrtgebietes, die noch eine-r eingehenden speziellen
Behandlung bedarf. Der Verfasser hat die schwierige Aufgabe,
unter den zahllosen Selbstzeugnissen des polnischen
Eroberungswillens die charakteristischsten und vor
allem die sachlich bedeutungsvollsten auszuwählen,
gelöst. Der 1908 erschien-eng ,,Polen-spiegel« von Wagner-Vosberg
hatte sich, da damals die Presse das richtunggebende Propaganda-
instrument der Polen war, ausf »die Wiedergabe polsnisscherPresse-
stimmenbeschränkt. Das heutige Polen besitzt als unabhängiger Staat

eine Fülle von Möglichkeiten, seine politischen Gedanken vor die
offentlichkeit zu bringen. Dementsprechend finden wir im ,,Reuen
Polens»piegel«neben den Äußerungen führen-der Blätter auch Auszüge
aus wichtigen Denkschriften und Roten, aus Büchern, Drukkschriften
und Reden bekannter polnischer Persönlichkeiten; wir finden Kund-
gebungen von Verbänden, wie vom Westmarkenverein, vom Verband

Wer sich »

der Polen aus Ermland, Masuren und dem Marienburger Gebiet, von

den Aufständischen-,Legionär- und Offsizierverbänden, vom Kongreß
der Auslandspolem von der polnischen Studentenschaft. Wir jin-den
fern-er Mitteilungen über die Absichten und Arbeiten des ,,Baltischen
Instituts« in Tshorn, des ,,We»st-s·lawitschenInstituts« an der Universität
Polen u.a.m. Ein-e Sammlung polnischer Selbstzeugnisse,aus denen
klar und unzweideutig die feste Entschlossenheit
des polnisschen Volkes hervorgeht, Ostdentschland
bis an die Oder heran mit seinem Staat zu vereini-
gen. Die Auswahl der Stimmen, die der Verfasser getroffen hat,
schließt jeden Zweifel an dem Ernst der Absicht und an der Bedeutung
der Kräfte, die zu ihrer Verwirklichung bereitstehen, aus. Denn es

wurden nicht die Äußerungen mehr oder minder gleichgüiltigerMänner
zitiert, deren ungestillten Länderhunger man vielleicht als eine politische
Abnormität und als nicht maßgebend für die Gesamteinstellung Polens
hinstellen könnte. öm Gegenteil: der Verfasser hat den größten Wert

darauf gelegt, immer wieder auf die amtlichen Hintergründe
der Annexionspropaganda in Polen hinzuweisen und her-
vorzuheben, daß es gerade Männer an verantwortlicher und einfluß-
reirher Stelle sind, von denen die Gedanken einer weiteren Gebiets-

ausdehnung Polens ausgehen. Der Nachweis, daß hinter den Ab-

sichten überall die Warschauer Regierung als Draht-
ziesher steht, ist erbracht: Hohe und höchsteStaatsbeamte, Univer-

sitätsprofessoren,kirchliche Würdenträger, Offsiziere, Richter, führende
Parlamentarier, Parteifiihrer, angesehene Journa«li"stenwerden zitiert;
also alles Männer, die in ihren Büchern, Drukkschriften, Zeitungs-
artikeln und Reden nicht lediglich ihre private Meinung zum besten

geben, sondern mehr oder weniger direkten Einfluß auf den Staat be-

sitzen, die als anerkannte Führer gelten und die Vorbilder uan Weg-
weiser fiir das Heer der Tagesjournalissten sind. Hier ist es besonders
zu begrüßen,daß der Verfasser den von ihm angeführten Zitaten über-
all eine kurze sachliche Charakteristik des betreffen-
d en V e rfasser s bzw. Redners vorausgeschickt hat, so daß auch
ein wenig Eingeweihter leicht erkennen kann, welche Bedeutung den

angeführten Äußerungen beizumessen ist. Man überzeugt sich, daß die
Vertreter des Ereberungsgedankens nicht nur in den Reihen der

Rationaldemokraten, sondern ebenso im Lager der ,,moralischen Sanie-

rung« und der Linksparteien zu finden sind, daß also der Länderraub-

gedanke in Polen Allgemeingut aller politischen Richtungen ist, so sehr
sich diese auch auf innerpolitischem Gebiet bekämpfen mögen.

Das Buch ist geschirkt und übersichtlsichzusammengestellt Den

ersten, grundlegenden Teil bildet ein ,,G es a m tü b e r b li rk ü b e r

die polnischen Ausdehnungsbestrebungen«. Hier
wird das gesamte Gebiet der polnischen Eroberungsabsichten in über-

sichtslsicherForm slaiizziertt Die Stellung Polens zu Versailles und den

anderen, sein Staatsgediet betreffenden Verträgen; die Hauptvichtungen
des polnischen Asusdehn«u-ngsdransges,nach Dianzig, zur Ostsee, nach Ost-
preußen, Pommern, in die Grienzmark Posen-Westpreußen, nach
Schlesien und schließlichin die Kolonien; es wird ein überblirk über
die verschiedenen Methoden der Begründng der polnischen Gebiets-
ansprüche gegeben; ferner werden die Mittel angedeutet, mit denen

Polen die Verwirklichung seiner Pläne durchzusetzen gedenkt, und wird
die grundsätzlicheFeindschaft beleuchtet, mit der der Pole dem Deutschtum
gegenübersteht usf. — Von diesem Gesamtüberblisckaus wier durch
in Klammern beigefügte Zahlen auf die entsprechenden Stellen inr

Hauptteil des Buch-es verwiesen, in dem die ,,Selbstzeugnisse
des polnischen Eroberungswillens« zu finden sind. Diese
Anordnung des Stoffes macht das Bsurh zu einem geeigneten Hilfs-
werkzeug für alle, die sich schnell üsber eine Einzelfrage der polnischen
Annexionssbestrebungen zu unterrichten wünschen. Wem etwa beim

Lesen der deutschen Tagespresse Zweifel an der Glaubwürdigkeit einer

Mitteilung über den polnitschen Eroberungswilslen aufstoßen sollten, der
kann sich an Hand des ,,Reuen Polensspiegels«leicht davon überzeugen,
daß das, was selbst führende und ernst zu nehmende Pollen von Deutsch-
land fordern, in seiner großzügigen Unverschämtheit kaum noch über-
boten werd-en kann. Zsu beachten ist, daß das Bruch lediglich diie pol-
nischen Äußerungen wiedergidt, sich aber (adgesehen vosn beigefügten
Frage- und Asusvufzeichen,die auf besonders drastische Entstellungen der

Tatsachen durch die poslnische Propaganda aufmerksam machen sollen)
jeder kritisch-en Stellungnahme zu den darin erhoben-en Forderungen
und zsu der Art ihrer Begründung enthält. öm Anhang wird schließlich
eine Zusammenstellung der wichtigsten Volkszählungs-, Abistismmun-gs-
und Wahl-ergebnisse zur sachlichen Rsichtixgstellungder polnischen Fäl-
schungen gegeben. Ein Verzeichnis der im Text angeführten Literatur
und der dort erwähnten Personen bildet den Schluß.

Die Mitglieder des Deutsch-en Ostbusndes werden mit besonderem
Rachdrurk auf die-se Sammlung polnischer Selbstzeugnisse hingewiesen.
Wer es ernst meint mit seiner Pflicht ails 0sstmärker, aufklärend in
einer Umgebung zu wirken, die den pvslnischen Frage-n noch fernsteht
und sich nur schwer von der Gefahr überzeugen läßt, die den uns ge-
bliebenen Grenzprovsinzen von Osten her droht, kann den ,,Reuen
Polen-spiegel«nicht entbehren. L ·

Dr. K

müssen Neubeitellungen auf unser -Gstland" für
UUVEVE den Monat Juni ausgegeben werden. Bei

» , später erfolgten Bestellungen ist eine Sonder-
ngllch gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der monatlrche

Bezüge-preis beträgt 50 Pf. (ohne Zustellungsgeb.)
,
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Jahrgang 1930, 4. Folge

Was gab Deutschland der Baltischen Kolonie,
und wag leistete diese fiir das Mutterland?

Von Elle Frobenius.
2. Der Jug nach dem Westen.

«- Deutschiland gab der Baltischen Kolonie alles — Sprache, Sitte,
Glauben, Recht. Es sandte ishr die Menschen, die den Staat be-

grundsetenund durch700 Jahre sei-nGefüge selbst unter fremder Ober-

hosheit aufrechterhtelten Wer die Stammbäume altbaltischer Fa-
zsnnlienerforscht, findet, dasz eine ständigeZuwansderung aus allen Teilen
des DeutschenReichs das Blut der baltischen Deutschen unausgesetzt
,auffrrsch«t-e,dafz Edelleute, Cheologen, Juristen, Kaufleute und Hand-
swerker ihm unausgefetzt zuströmten. So hat dise innere Berbundenheit
»zum Mutterlandenie aufgehört. Ihre Folge war eine niemals ganz

rzumStkllstandgekommene Rürkwanderung nach Deutschland, die zeit-
Hweclignur tropsenweise, dann aber auch in gröszserenWellen stattfand-
Schon im Mittelalter mag es oft vorgekommen sein, dafz einzelne
Sohne einer eingewanderten Familie nach Deutschland zurückgingen,
dafz die Töchter dorthin heiratet-en. Als Lirvland unter Fremdherrs
schast kam, waren es zumeist die geilstisghervorragenden Persönlich-

kectemdie nach Deutschland strebten, um ihren Lebensraum zu er-

weitern. Wir finden sie vor allem an den Fürstenhöfen und den

Universitäten. Sie sind auf-
geschlossenfür alle neuen Ge- .

danken, die in Deutschland le-

bendig werden. Sie sind oft
eigenwüchfige Persönlichkei-
ten, die durch die Bornehms
heit ihrer Haltung und durch
die Originalität ihres Geistes
fesseln.

Die Balten haben Deutsch-
land nur wenig gegeben im -

sBergleich zu dem, was das
-

grosze Riutterland ihnen gab.
Aber sie find doch immer Mit-

träger seiner Kultur gewesen
und haben an mancher Stelle

wegweisend gewirkt. Solch-er
Persönlichkeiten soll in die-

sem Aufsatz gedacht werden.

Wir durchstreifen dabei die

l

Ihren ·fchriftstellerischenRuhm verdankt siehauptsächlsirheiner kühnen
Schrift zur Gntlarvung des Grafen Cagl-iostro. Auch trat sie stets
fük »Fort-schritt in der Frauenbildung« ein. In den Anna-im jener
Zeit ist häiufiig von diesen Frauen die Rede. Ebenso von Dietrich
von· Keysersling, dem einstigen Rathenower Kürassier und vertrauten

Freunde Friedrichs des Grofjem der ein halbes Leben am preufzischen
Hof verbracht hat und sich gleichfalls durch Geist unsd Feinheit der

Formen hervortat.
Im ts. Jahrhundert studierten viele junge Liv- und Kurländer

in Königsberg unid an anderen deutschen Hochschulen, unter ihnen
der Dichter Jakob Michael Reinhold Lenz, dser in Straßburg mit

Goethe enge Freundschaft schloss. Als einer der Fsüshrerdes »Sturm
und Drang« hat er sich an den Dsisputationen über Zeitfragen lebhaft
beteiligt und zur Bildung eines bürgerlichen Dramas in Deutschland
mit beigetragen. Rorh heute werden sein-e Dramen aufgeführt. Es

find geniale Cntwürfe, denen der folgerichtige Aufbau fehlt. Lenz er-

lag dem libermafz des ihn durchstürmenden Gefühls und starb im

Wahnsinn im fernen Moskau. Er hat die deutsche Forschung bis auf
f

unsere Zeit beschäftigt.Wie-
- land, Herder, Schlosser, La-

vater, Frau Rat Goethe und

Frau von Stein spielten eine

Rolle in feinem Leben.
Im Anfang des 19.Jahr-

hunderts tritt ein gewisser
Stillstand der Beziehungen zu

Deutschland ein. Die russisrh-
baltischen Provinzen began-
nen ihr Sigenleben zu führen,
das in breiten, behäbigen
Formen verlies. Ihren geisti-
gen Mittelpunkt fanden sie
in der Universität Dor-

pat. Hier hatten die hervor-
ragenden Balten so viel wis-
senschaftliche Anregung, dasz
viele von ihnen die Gelehr-
tenlaufbahn einschlugen. Es

zwei letzten Jahrhunderte bal-

tischen Geisteslebens und hal-
ten Umfrhau in der Gegenwart.

Rachdem Peter der Grofze die baltischen Provinzen erobert und
die staatsbildenden Fähigkeiten ihrer Bewohner erkannt, zog er den

baltischen Adel gern in seine Dienste und verlieh ihm hohe Staats-
und Bertrauensämter. Alexander I. und Rsikolai I. folgten diesem
Beispiel. Häufig wurden Balten als diplomatische Vertreter der

Zaren an dise »F-ürstenhöfedes Aus-landes, auch Deutschlands, gesandt.
Unter ihnen.sei Baron Kruedener, der Gatte Juliane von Kruedeners,
der Freund-in Alex-anders I. und Anregerin der Heiligen Allianz, ge-
nannt. Frau von Kruedener war der Königin Luife befreunsdet, und

Ernst RioritzArndt nennt sie »die weiland schönste und berühmteste
sRachttgall diplomatischer Salons«. Die diplomatische Linie vertreten

auch Juli-us von Crkarsds, der als deutscher Generalkonssul tätig war,

und der deutsche Gesandtein China, von Hegking, der Gatte Elisabeth
von Heykings In die hdfitsche Linie gehört die durch ihre Riemviren
bekannte Freifrau von Taube, die dem Bismarkkischen Haufe be-

freundet war.

Besonders eng waren die durch verwandtfchaftliche Beziehungen
angebahnten Verbindungen des kurländischenHerzogshaufes zu d e ut-

schen Fürstenhöfen. erh heute sieht man in Berlin Unter den

Lin-den das Pa-lais, das die schöne Herzogin Dorothea von Kurland,

vgeb.Rseichsgräfinvon Medem, die Gemahlin des letzten kurländischen
Herrschers, einst besafz. Am preufzischen Hof erregte sie Friedrichs
des Graf-en besonderes Wohlgefallen und wurde später die Freundin
der Konigin Luise In Löbichau in Sachsen hielt sie auf ihrem Gut

seine .Art»Riusenhof,dessen leuchtender Stern Jean Paul war. All-

grmetn riihmte man ihre bezaubernde Anmut, die sie ihren Töchtern,
den vier liebre.izen:den ,,Kurländissrhen Schwestern« vererbte. Bor

allem spielte die Herzog-in von Dino, spätere Herzogin von Sagan, in

Deutschland eine Rolle. Dorotheas Schwester, Glifa von der Recke,
sbereissteim eigenen Reisewagen mit groszer Begleitung Deutschland,
bPluthtedie Fürsten- und M-usenhöfe, den Berliner Philosophenkreis,
DUZHamburgifchen Dichter und das Weimar Goethes. C«i-edge,der

Dichter der Urania, war ishr vertrauter Freund. In Dresden gingen
m ihrem gaftfreien Hause viele Gelehrte und Künstler aus und ein.

Revol, links der JlangeZermanuIi »

—«·ist erstaunlich, wie viele Uni-

versitätslehrer die entlegene
Kolonie dem Deutschen Reich

geschenkt hat. Bielleicht ist dies der bedeutsamste Kulturbeitrag, den

das Baltikum bisher dem Riutterlande spendete. Der berühmte Ra-.

turforscher Karl Ernst von Baer aus Estland hat fünfzehn Jahre in

Königsberg als Professor der Zoologie gewirkt. Der Historiker Karl

Schirren war Professor in,Kiel. In seiner »LivländischenAntwort«,
die er den russischen Machthabern sandte, steht das unvergessene Wort:

,,0b eine Menschengemeine, grofz oder klein, vor dem Forum der

Politik und der Geschichte das Recht hat, fortzubeftehen, das ent-

scheidet sich im allerentfchiedensten gerade in solchen Zeiten, wo jeder
herkömmliche Schutz-, jede gewohnte Stütze versagt und jedermann auf
sich allein angewiesen ist und selbst für sich sein angeborenes Recht zu

behaupten hat: das Recht, fein Gewissen nicht zwingen zu lassen und

seinen Platz zu behaupten. Feststehen, ausharren, das soll die Summe

unserer Politik sein«
Die theologische Fakultät Dorpats hat dem deutschen Geisteslebien

Adolf von Harnadc, Reinhold Seeberg, den heutigen Braunschweiger
Landesbifchof Bernewitz und den durch hinterlassene Schriften be-

kannten Dietrich Hahn gegeben. Die medizinische den Chtrurgen
Ernst von Bergmann. Der Historisker Cheodor Schiemann, der
Astronom Struve, der Kunsthisstoriker Biktor Sehn, weiten Kreisen
durch feine klasfischen Werke bekannt, stehen in einer langen»Re1he,
zu der der Naturforscher Jakob von Uexküll, der Kunfthistoriker
Georg Dehio und viele andere gehören. Um die Jahrhundertwensde
gab es in Deutschland gegen 60 Hochschullehrer baltifcher Herkunft,
ein ungeheuer grosser Prozentsatz für einen Stamm von»200000 Seelenl

Reben ihnen seien der Afrikaforfcher Georg Schweinfurth und der
Wagnerbiograph Carl Friedrich Glasenapp genannt, beide aus »nga.
Auch der Kunsthistoriker Wilhelm von Sei-dlitz, der jahrelang in der

Generasldirektivn der Kg-l. Sammlungen zu Dresden tatig war. Heute
zählt man zu unseren geistigen Führern den Phislosophen Graf »Herr-
mann Keyserling, der in Darmstadt die »Schule der Wseisheit««
grün-dete,durch feine Bücher Weltrsuhm erlangte und in seinemneuesten
Werk »Das Spektrum Europas« den Balken eine»kunftige Bett-:

mittlerrolle zwischen Deutschland und dem Osten zuweist,
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Viele Balten lind schon in diese-m Sinn piublizistischsnationalpolitisch
tätig. So Paul Rohrbach, der Verfasser zahlreicher Schriften über

das Grenz- und Auslan-dsdeutscht·um,Max Hsiilidebert Boehm, der
Leiter des Instituts für Grenz- und Auslandsstudien in Berlin und

Historiker der deutschen Minderheitem Ernst Seraphim, der baltische
Geschichtsschreisber und Könsisgsberger Publizist, srank Thiesz, der

sührer der Jugend zu neuen Zielen. Reben ihnen steht eine Reihe
baltischer Journaslistem die an Tageszeitungen und Zeitschriften die

Ostbelange bearbeitem wobei die Kenntnis der russsischenSprache ihnen
oft zugute kommt. an baltischen Frauen wir-d auf verschiedenen Ge-
bieten wissenschaftlich gearbeitet. Margarete Andronsi-kow-Wrangell
war der erste weiblich-e Prof. ord. in Deutschland und leitet heute das

.P-f-lanzenernährungsinstitut Hoshenheim bei Stuttgart. Dr. Lenore

Kühn schrieb umfasssende philosophische Werke. Leonie v. Ungern-
Sternberg, heute Professor in Sshanghai, gab ihr umfassen-dstes Buch
in Deutschland heraus.

Zwei Gruppen baltischier Emigranten sind in Deutschland wieder

heimisch geworden. Die erste verliesszdie Ostseeprovinzen in den 90iger
Jahren, nach der Russifsizierung durch Alexander III., um ishren Kindern
eine deutsche Erziehung zu geben. Zu ihr gehört Arend Buchholtz, der

am Berliner Stadtarchiv tätige Historiker. Die zweite, nach Zehn-
tausenden zähslendeAuswandererwelle ergosz sich Anfang 1919
und 1920 über Deutschland. Sie sind in Rord und Süd, in Ost und

West neu behesimatet und haben viel dazu beiigetragem dasz man heute
mehr von den Bsalten weisz als vor zwanzig Jahren, dasz man sie nicht
mehr für Russen hält, sondern in ihnen den schicksalsgeprüftendeutschen
Brudserstamm anerkennt. Viele von diesen Rückwanderern habe-n sich
dem deutschen Leben völlig e«ingeg-lsiedert.In einer Reihe von Ver-
bänsden surht man sie zu sammeln und neue Zielsetzungen für den bal-

tischen Stamm hera-uszu-arbeiten. sührend sind unter ihnen Harald von

Rautenfel«d, der Generalsekretär des Baltenoerbandes, Eduard von

Starkelberg, dessen Buch »Ein Leben im baltischen Kampf« von idealer
Gesinnung getragen ist, Georg von SzoegesMantsesuffel, der dem

mitteleuropäixsrhenProblem am nächsten steht, Werner von Kurssesl,
der Führer der Gesinnungsgemeinschaft ,,Baltiische Brüderschaft«.

Einerseits will man den Zusammenhang mit der Heim-at wahren
und das dortige Deutschtum in seinem Selbsterhailtungskampf stützen.
Andererseits ist man gewillt, die baltische Eigenart zugunsten des
Mutterlandes einzusetzen, in Wahrung guter Gesinnung, in Bereit-

schaft zum Mittlertum nach dem Osten. Vielleicht kommt erst die

Zeit, wo die Kräfte der Balten in dieser Richtung voll erkannt und

ausgewertet wer-den.
"

Zurzeit sind zwei Balten in deutschen Parlamenten tätig: der

Reichstagsabgeordnete von ZregtagsLorinighoven und die Landtags-
abgeordnete D. Mag-dalene von Tisling, eine der bedeutendsten Führe-
rinnen der evangelischen sraiuenbewgung Beide gehören der
D. R. V. P. an und setzen sich mit dem starken Volksbewufztsein des

Baslten für die Belange des Deutschtsums ein.

,Reben den Wissenschaftlern und Politikern haben baltische
Dichter seit Jahrzehnten viel dazu b-eigetragen, Brücken des Ver-

ständnisses für ihren Stamm zu baue-n. Von Hermann Pantenius an,

der jahrelang Leiter von »Velha-gen å Klasings Monatsheften« war

und in seinen Romanenvor allem das Gottesländrhen darstellt. Er

hat den baltischen Beitrag zum resalistischien Roman des 19. Jahr-
hunsderts geliefert, ein zweiter sontane in seinen·Jugenderinnserungen.
Tarl Worms hat die gleiche Misschiung von Kraft und Intellektsuas
lismus wie er usnsd schildert farbig die wilden Ereignisse der Revo-
lution in Kur-land. Eduard von Kegserlinsgs Rovellen hingegen er-

zählen von müden, kulturoollen Adelsmenschen und sind von feinem
Ratsurgefühl beseelt. Als Dramatiker und iiberssetzer steht neben

ihnen der feinsinnige Indsologe Leopold von Schroeder, der isn Oster-
reich seine Tage beschlosz. Und als Lyriker Riaurire von Stern.-der
ein unruhiges Wanderleben in der Schweiz endete. -

Unter den baltitschen Dichter-sinnen ragt im 19. Jahrhundert
als Lyrikerin Helene von.Engelhar-dt-Srhnesllenstein hervor, die lange
Zeit in Stuttgart lebte. Auch Alia Holm ward in Deutschland be-
heimatet. Sie ist die Mutter Korfiz Holms, der zu den Vorkämpfern
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des Raturaslismus gehörte. Die farbenreichen Roman-e von sranres
Külpe, meist 1910—18 bei Georg cMüller,München, erschienen, schildern
geistig Suchen-de und spielen in Ruszlansd, dem Baltikum, Italien.
Theophile von Bsodisro schildert sin ihren feingeistigen Romanen den

nordischen Menschen Estlands mit seiner kontemplatioen Art. Ihre
SkiZZLkl Und Satikell erscheinen häufig in grossen Berliner Tages-
zeitungen. Durch eine grosze Romanreihe, die das Werden und Vier-
blühen ein-es basltischen Gesschlechtes darstellt, schuf die Kukszindgkkjn
Alia Wun«iser-Wroblewskasich einen Rom-en. Die Rovellen »Die
-Entrürkten« von der Kurländerin Elsa Bernewitz künden mit wunder-
samer Schärfe Stimmungen der Seele. Ssehr viel gelesen werden die
Bücher von Monika Hunnius, die mit Herzenswärme und Idealismus
ihre Erinnerungen an Alt-Lsivsland und seine Bewohner aufleben läszt.
Ebenso die Jugensderzähslusngenvon Eva Gaehtgens und Helene
Hoerschelmsanns Bücher, die die Kriegsleiden der Deutschen in cRuh--
land und geistvoll geschaut-e Erinnerungen an ,,Versunkenes« bieten.
Unter den lebenden Lyrikerinnen seien dise Kurländerin Elisabeth
Goerke und« die Livläsnderin Gertrud v. d. Brinrken genannt; aus der

jüngsten Generation Veronika Erdmänn, deren ,,Lieder vom Zern-
und Rahesein« eine ungewöhnlicheReife und Zormvsollendung atmen.

In der Kriegszeit trat eine Gruppe von Dichtern als »Die jungen
Ba-lten« hervor. Ihnen gehört Bruno Goetz, der Lyriker und Ver-

fasiser grosz geschasuter Sprechchöre an; Otto Freiherr von Taube,
dessen Romsane und Gedichte von feiner müder Kultur durchseelt sind;
Herbert von Hoerner, der musikvolle Lursiker und aufstrebende Dra-

matiker; Werner Biergengrün, dessen Rsomane die Rigstik und Breite
des Ostens wisderspiegeslnund oft mit glänzen-derSatire gewürzt sind;
Siegfried von Vegesark, der Raturverbundenheit mit Kultur vereint.

Absseits steht Manfred Kgber," der als Verkünder einer alle Kreatur

umfassenden Brüsdserlichkeit eine Reihe von Tiergeschichten und den
Roman »Die drei Lichter der kleinen Veronika« schuf und einen

groszen Freundeskreis gewann. Als Jüngste Sigismund von Raderki
und Andre von sölkersahm, die die satirische Rovelle pflegen und in
vielen Zeitschriften gedruckt werden. Walter Specht und Hellmuth
Krüger fanden den Weg vom Schreibtissrh zur Bühne. Erich Walter
wirkt schon seit langem neben Elsa Wagner an den Reinhardtbiihnen.
Die Kurländerin Ersika Wagner gab lange dsie Hervisnen am Hofburg-
theater Wien, von wo sie zur Vsolkshühne überging.

Als Tänzerin schsuf dle Rsigenferin Sent Alahesa eine Kunst mit

eigener kuslturvvller Rote. Edith von Schrenk und Esllsinsor Bahrsdt
wer-den gleichfalls als oielversprechsende Kunsttänzerinnen von schöpfe-
rischser Gsestaltungskraft gepriesen. Diese Ramen heben sich heraus
aus vielen anderen, hinter denen gleichfalls eine beachtliche Leistung
steht, sowohl im Schrsifttum wie auf der Bühne.

In der Malerei hat das Baltensland uns in Eduavd von- Gebhardt
einen Künstler gegeben, der neben den Gröszten seines Jahrhunderts
mit Ehrfurcht genannt wird. In der Musik gab es uns den unver-

gessenen Lie-dersänger Raimund von zur Mühlen. In Rora von

Wolfstingen strebt ein junges Talent empor. Alle diese Künstler
zeichnensich durch kultivsiertes Empfinden aus. Die schöne Lebens-

form scheint dem alten Stamm der Valten sv sehr eigen zu sein, dasz
er sie selbst aus Verbannung und Rot mit herüber rettete. Vielleicht
ist die Bestimmung dieser Balten, dafz sie Mistträger unserer Kultur

sein und diese inmitten allgemeiner Verrvhuing und Verwilderung
bewahren helfen sollen.

Die baltsische Rote, die all diese schaffen-den Menschen stets
wahren, ist immer inidivsisduell und fein geprägt. Verschmilzt sie mit

unserem Kulturleben, so kann sie nur Bereicherung für dasselbe be-
deuten. Viele der baltischen Rückwansderer haben, abgesehen von der

schöpferischenLeistung, einen hohen Idea«lismus, eine Glä-u«b-igkeit,die
in unserer Zeit der cLiiechanisierungals lebenserhasltender Wert gebucht
werden müssen. Die Leistung der baltischen Kvlonsie für das Mutter-
land bestand und besteht niemals in materiellen Werten, sondern stets
isn geistigen. In diesen zahlen dise Erben uns heim, was unsere Väter
den Baslten an Tat und Wollen übermittelten. An uns ist es, diese
Kräfte in unser Gesamtleben aufzunehmen und dadurch seinen inneren

Gehalt zu vertiefen.

Das Nationalitätenverhältnisin Posen und Westpreußen
zur Zeit der polnischenTeilungen

Widerlegung polnischer Geschichtsfälschungin Polen und Westpreusiem
Jn einernvissenschaftlichenAbhandlung in Heft 7 der ,,Deutschen

WissenschaftltchenZeitschrift fiir Polen« untersucht Dr. Ilse Rhode das
Rationalitätenverhältnis in Westpreuszen und Posen zur Zeit der-

politischenTeilungen. Unter Benutzung eingehenden Quellen-—- und

Z·ahlen.materials,das aus Raumgründen im Rahmen dieser Besprechung
hier leider nicht angeführt werden kann, kommt die Abhandlung bezüg-
lich Westpreuszenszu dem Ergebnis, dasz im Jahre 1799 in diesem Lande
55 Oss evangelischeFamilien, 55 041 katholische, 3262 mennonitische und
839 Iudtsche Familien lebten. Da die Evangelischen bis auf wenige
Ausnahan und die Mennoniten ganz zur Deutschen Rationalität zu

rechnensind, auszerdem aber ein groszer Teil der Katholiken deutsch-
splrachigwar, so ergibt sich die Tatsache, dasz die Bewohner Wes-
preufzens zur Zeit der polnischen Teilungen mehr als zur Hälfte deutschen
Stammes waren. Wenn man ferner bedenkt, dasz das damals vor-

banden gewesene. polnische Element überhaupt erst während der pol-
ntsrhen Herrschaft ins Land gekommen, dasz dieses Land aber auf eine

gewisse Höhe der Kultur nur durch deutsche Arbeit gebracht worden
war, dasz alle wirtschaftlichen Werte nur den Deutschen zu verdanken

waren, so musz man erkennen, dasz es ein deutsches Land war, das

Friedrich der Grosze 1772 in Besitz nahm. «

Die Bevölkerung der Städte des Retzegebietes betrug nach der

amtlichen Zählung von 1799 58 064 Seelen. Davon gehörten 23 266

zur evangelischen Konfessivn, 20 964 waren katholisch und 13834 jüdisch.
Da jedoch, wie man aus vorhandenen statistischen Angaben über einzelne
Bezirke ersehen kann, auch das Deutschtum unter den Katholiken einen

grvszen Prozentsatz ausmachte, so ergibt sich die Tatsache, dasz aurh das

Deutschtum in den Städten des Retzegebietes bereits damals erheblich
überwvg.
Ähnlich lagen die Verhältnisse bei der Landbevölkerung dieses

Gebietes. In dem damaligen Dt. Krouer Kreise gab es beispielsweise
15511 Protestanten und 16060 Katholiken. Richt anders stand es mit
dem nördlichen Teile des damaligen Kreises Kamin. In dem Kreise
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Vromberg gab es 17094 Protestanten und 17210 Katholiken. Aber

auch unter der Landbevölkerung des Retzegebietes war wieder ein

großer Teil der Katholiken deutsch, so daß sich auch hier eine erhebliche
deutsche Mehrheit ergibt.

"

Das Posener Land wird von Dr. ölse Rhode mit Recht als das
Land bezeichnet, das am meisten von deutschen Einflüssen und deutscher
Kultur durchtränkt war. Das Christentum wurde von Deutschen hier-
her gebracht. Sämtliche Städte und der größte Teil der Dörfer
wurden von Deutschen errichtet. Es ist tragisch zu hören, daß von den

ersten deutschen Einwanderern des 13. und 14. Jahrhunderts nur dieses
Erbe, aber ein reiches Erbe in den Marktplätzen, in den Kirchen und

Rathäusern der Städte, in der Anlage der Dörfer, den ausgeredeten
,Wäldern unid angelegten Straßen bestehen geblieben war. Sobald das

Land durch deutschen Fleiß zur Blüte gekommen war, wurden die

Deutschen von den polnischen Machthabern, die sie einst ins Land
erufen hatten, unterdrückt,zur Abwanderung gezwungen oder gewalt-fampolonisiert. Die Folge war natürlich ein wirtschaftlicher Rieders

gang des Landes, bis im 16. bis ts. Jahrhundert abermals Deutsche in

großen Massen ins Land gerufen wurden, die ihr deutsches Volkstum

zum allergrößtenTeile bis zum Untergange Polens bewahrt hatten. So

fand die preußische Besitznahme auch hier ein beträchtliches
Deutschtum vor.

Sichere Zahlen über die Beteiligung der Rationalitäten an der

Bevölkerungsziffersind für das Posener Land jedoch noch weit spär-
licher vorhanden als für die bereits oben erwähnten beiden Gebiete, da
die damalige Zeit kein großes Gewicht auf derartige Feststellungen legte.
Ziacheiner von Dr. ölse Rhode herangezogenen Aufstellung Holsches
uber die konfessionelle Zusammensetzung des Posener Kammer-

departements belief sich. die Gesamtbewohnerschaft im Jahre 1800 auf
598167 Seelen. Darunter waren 115822 Lutheraner und 2378 Re-

formierte. Hian kamen noch 83 294 Juden. Jedoch gaben diese An-

gaben nicht einmal die konfessionale Zusammensetzung des späteren
vaener Landes wieder, da sie auch die önspektion Wloclaweck und das

Kalischer Departement umfassen. Roch weniger sind die Ziffern für
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die Zusammensetzung der Bevölkerung hinsichtlich ihrer Nationalität zu
gebrauchen, da «auchhier ein sehr großer Teil der Katholiken deutsch
war. Die Gebiete an der West- und Südgrenze waren beispielsweise
zum weit überwiegendenTeile fast rein deutsch. So erwähnt Dr. ölse
Rhode eine Äußerung von Buchholtz, daß man biszu 15 Meilen,
(112,5 Kilometer) von der Grenze fast nur Deutsch sprach. Jedenfalls
aber war das ganze Land, wie es in der Arbeit heißt, übersät mit
deutschen Siedlungen, teils dichter,s teils dünner, in großem und in
kleinem Umfange, in geschlossenen Dörfern und untermischt mit pol-
nischer Bevölkerung. Für das Jahr 1858 werden im vaeiier Lande
109000 deutsche Katholiken gezählt. Die Verfasserin vermutet mit
gutem Grunde, daß es 1793 vielleicht noch mehr waren. Sie läßt das
Ergebnis Lauberts gelten, es seien 35,5 v. H. der Bevölkerung deutsch-
sprachig gewesen. Man wird aber den Prozentsatz der Deutschen wohl
noch höher veranschlagen müssen. Es ist daher eine durchaus erwiesene
Tatsache, wenn die Verfasserin von dem Posener Lande sagt, daß auch
hier schon vor sdem libergang an Preußen ein zashlenmäßigstarkes und

wirtschaftlich und kultiirell überlegenes deutsches Element ansässig war.

Deutsch waren also die abgetrennten Gebiete der Provinzen Posen
und Westpreußen in Sprache und Kultur bereits zur Zeit der polnischen
Teilungen. Das deutsche Element ist nicht erst in der Folgezeit herein-
gekommem Die Ansiedlungen in dieser Zeit waren verhältnismäßig
sehr gering. Die Ansiedler stammten zum größten Teile auch aus Posen
und Westpreußen, ja sie gehörten auch oft der polnischen Nationalität
an. In manchen Gegenden, insbesondere der Provinz Posen, hat das
Deutschtum während dieser Zeit eher noch eine Schwächung erfahren.
Man denke nur an die von der Geistlichkeit noch zur Zeit des Polen-
reiches um Posen angesiedelten Bambergerinnen, die ihr Deutschtum
erst im Laufe des 19. Jahrhunderts aufgegeben haben.

Obgleich aber der deutsche Charakter dieser Gebiete so deutlich
hervortrat, hat es die Entente fertiggebracht, die Zuerkennung von

Posen und Westpreußeii an Polen damit zu begründen, daß diese
Länder zur Zeit der Teilungen von einer unbestreitbar polnischen Be-

völkerung bewohnt gewesen seien.

Der ,,wisfenschaftliche«Feldzuggegen den deutschen Osten.
Während es in den polnischen Gebieten nach dem Untergange des

polnischen Staates nur zwei den Geisteswissenschaften gewidmete Lehr-
und Forschungsstättengab, nämlich die Universitäten Krakau und Lem-

berg, besitzt das wiedererstandene Polen der-en sechs: ·Krakau, Lem-

berg, Warschau, Posen, Wilna und Lublin.

Gerade in der Zeit nach den Teilungen war die polnische Geschichts-
wissenschaft Trägerin der Tradition und zugleich die Wegweiserin in die

erhoffte Zukunft. Kaum bei einem anderen Volke hat der akademische
Lehrer der Geschichte eine so allgemein geachtete Stellung eingenommen,
wie bei den Polen. Er war nicht nur der Lehrer der studierenden
Jugend, sondern auch politischer Führer seines Volkes. Und es ist kein

Zufall, daß in dem wiedererstandenen Polen Geschichtsprofessoren
wichtige politische Stellungen erhalten haben.

Die besondere Stellung, welche die polnische Geschichtswissenschaft
in Polen während des ganzen t9. Jahrhunderts und bis zum Welt-

kriege eingenommen hat, macht es erklärlich, daß man von einer rein

historischen Forschung nicht sprechen kann. Fast jede historische
Forschungsarbeit in Polen erhielt, gewollt oder ungewollt, Beziehungen

zzur Gegenwart, wurde durch politische Richtungen und Wünsche beein-

flußt, und diesen charakteristischen Zug hat die polnische Forschung
beibehalten.

Als krassestes Beispiel dieser Richtung kann wohl das Buch des

Professors Simon Askenazy über ,,Danzig und Polen« gelten-, das
unter dem.Deckmantel einer wissenschaftlichen Arbeit ausschließlich
politische Ziele verfolgt, nämlich die Annexion Danzigs durch Polen
vorzubereiten. Aber«auchdie Denksihrift, welchedie Vertreter der

historischen, geographischen und sprachgeschichtlichen Forschung an den

Universitäten Krakau und Lemberg im März 1919 der Friedens-
konferenz vorlegten, stand dem Werke Askenazgs an politischer
Tendenz in keiner Weise nach.

Wie von einem alten Gemälde die obere Malschicht abgelöst,wird,
um das ursprüngliche Bild wieder herzustellen, so hat die polnische
Fälschunges sich zur Aufgabe gestellt, den deutschen Charakter der ost-
elbischen Gebiete als eine übergelagerte Schicht zu erweisen, die man

auf dem Wege wissenschaftlicher Forschung nur abzulösen brauche, um

den urslawisch—-polnischenCharakter dieses Landes eindeutig darzulegen.
WIT· lächeln heute nicht mehr über solche Versuche, im Bewußtsein, daß
sie unwahkhaftig sind, nachdem wir gesehen haben, welche unheilvollen
Wirkungen diese pseudo-wissenschaftlichen Beweise fiir den territorialen
Bestand Deutschlands bei den Verhandlungen in Paris uiid Ver-

sailles gehabt haben.

Wie ernst man auf polnischer Seite die Frage auffaßt, zeigt die

Begründung einer wissenschaftlichen Forschungs-—und Publikativnsstätte,
des Westslawischen Institutes an der Universitäthosem das es sich zur

Aufgabegemacht hat, die Sprache, Geschichte, Volkskunde und Vor-
gvichichte aller westslawischen Stämme; die zwischen Elbe und Weichsel
gesessenhaben, zu erforschen. Dieses 1921 begründete ,,Westslawische
Institut« hat eine rege Tätigkeit entfaltet und alljährlicheinen Sammel-

band mit wissenschaftlichen Aufsätzen (,,Slavia occidentalis«) heraus-
gegeben. Ein Jahr später wurde der polnische ,,Westmarkenverein«
begründet,dessen Aufgabe es sein soll, »den polnischen Besitzstand in den
Vsestgebieten (gemeint sind: Oberschlesien, Provinz Posen und Wes-
preußen) auf allen Gebieten des Lebens zu befestigen«.Aber nicht nur

die in Versailles den Polen zugesprochenen ehemals deutschen Gebiete
sollen fester mit dem politischen Staate verbunden werden, sondern auch
die staatsrechtlichen Beziehungen zwischen Polen und Daiizig sollen einer

,,Revision« unterzogei und Ostpreußen gegenüber soll eine besondere
Propaganda-Aktion eingeleitet werden. Dieser polnische West-
markenverein hat sich nicht nur die materielle Sicherung des polnischen
Besitzstandes zur Aufgabe gestellt, sondern will auch durch sogenannte
wissenschaftlichePropaganda, die in Wirklichkeit eben politische Pro-
paganda ist," im polnischen Sinne ,",aufklärend«wirken. Zu diesem
Zwecke jind zwei Publikatioiisorgane ins Leben gerufen worden, die

Vierteljahrsschrift ,,Straznica Zackodnia« (Westmacht) und das Jahr-
buch »Polska Zacholdnia« (Westpolen).

So sehen wir, wie die polnische Wissenschaft auf der ganzen Linie

zum Angriff vorgeht. Denn nicht nur um die Sicherung des in Ver-

sailles geschaffenen Besitzstandes geht es, sondern auch darum, für die
erstrebte Einverleibung von 0stpreußen, Danzig und der westlich der

jetzigen polnischen Grenzen belegenen Gebiete den Boden durch eine von

politischen Wünschen geleitete pseudoswissenschaftliche Propaganda vor-

zubereiten. Reben diesen ausschließlichdem wissenschaftlichen Kampfe
dienenden Veröffentlichungen zeigt sich auch in den historischen, national-

ökonomischen,-sprachgeschichtlichen und vorgeschichtlichen Zeitschriften
und selbständigenAbhandlungen in Polen ein auffallend reges Interesse
für die Probleme der Westgebiete.

·

Diesem mit aller Energie vorgetriebenen wissenschaftlichen Angriff
von polnischer Seite steht die deutsche Forschung und Publizistik im all-

gemeinen wehrlos gegenüber. Abgesehen davon, daß die Unkenntnis
der polnischen Sprache es den meisten deutschen Forschern unmöglich
macht, polnische Publikationen zu lesen, steht eine dem deutschen Wissen-
schaftler eigene Scheu, sich in den politischen Tageskanipf zu mengen,
hindernd im Wege. Bei aller Wahrung der wissenschaftlichen Würde
müßte der deutsche Forscher zu der Erkenntnis kommen, daß seine
wissenschaftlichen Kenntnisse und Fähigkeiten ihm große Verpflichtungen
seinem eigenen Volkstum gegenüber auferlegen, natürlich ohne, daß er

den Weg gehen soll, den nur allzu viele polnische ,,Forscher« gehen,
nämlich Wissenschaft nur nach politischen Gesichtspunkten zu treiben
und die wissenschaftlichen Forschungsergebnisse sich von politischen
Wünschen diktieren zu lassen.

Um eine möglichsterschöpfendelibersicht über die polnische Publizistik,
soweit sie sich den Fragen der Westmarken zuwendet, zu gewinnen, ist
in Danzig das Ostland-Snstitut errichtet worden, das alle diese polnischen
Publikationen und auch die polnische Tagespresse einer systematischen
Sichtung unterzieht, das Wichtige sammelt und darüber periodische
Berichte herausgibt. Darüber hinaus will das 0stlaiid-önstitut»auf
Verlangen auf die bisher vorliegenden polnischen Arbeiten zu einer

bestimmten Frage hinweisen.



Mitteilungen, Befprech
Diebstahl im Warschauer staatsarchiv.

Das Warschauer Staatsarchiv, in dem die Dokumente aus dem
alten Polen aufbewahrt werden, ist dsurch einen Einbruchsdiebstahl
schwer geschädigtworden. Es wurden Papiere von grofzem geschicht-
lichen Wert entwendet, u.a. Prioatbriefe des sächfischenKönigs
Friedrich August von Polen, Dokumentse aus den Zeiten des Grob-
herzogtums War-schau, und zwar Briefe des damaligen Innenministers
Luszrzewski an Fürst Zosef Poniatowski, der von Aapoleon I. zum
Marfchall ernannt worden war, und zwei wertvolle Wappenbücher.

Hausfuchungen bei Warschauer Antiquaren führten zur Auffindung
der beiden Wappenbücher. Ein früherer Bürodiener des Archsivs
wurde als mutmaßlichierDieb verhaftet. Die Suche nach den wert-
vollen Papieren wsird fortgesetzt.

Die ältesten politischen Münzen — deuticheu Ursprungs.
Aus einer Veröffentlichung über das Münzkabinett des Kaiser-

Friedrich-Mu«seums zu Berlin erfahren wir, dafz die Polen aufzer den

übrigen wesentlichsten Kultur-Rücken auch das Münzwefen von den

Deutschen übernommen haben.
Deutfche Münzen dienten dem Gnesener Herzog Miesko I. (965

bis 992) zum Vorbild, als er in äufzerst roher Weile zu prägen
begann. Deutschen Charakter tragen trotz der kursillisschen Schrift
selbst die Pfennige, welche Boleslaus Ehrobry (992 bis 1025) in Kieiv

hat prägen lalsen. Rach dem Vorgang des Erzbischofs von Magides
burg hat Boleslaus III. (1102 bis 1139) den breit-en Dünnpfennig
mit dem segnenden Adalbert ausgegeben. Wiederum auf deutsches
Vorbild gehen auch die Hohlpfennige des Miesko lll. (1173 bis 1202)
zurück, die als besondere einheimische Zutat vielfach hebräischeAuf-
schriften der jüdischenMünzmeister aufweisen. F.S.S.

Aene deutsche Ansgrabnngeu. Herausgegeben oon Professor
Dr. Gerhart Rodenwaldt Mit einem Vorwort von Professor
Dr. Georg Schreiber. (Deutschtum und Ausland, herausgegeben
von Georg Schreiber. Heft23l24.) Münster i.W.,· Aschen-dorff,
1930. Mit Z Bei-lagen, 27 Abbildungen im Text fowie Z? Tafeln
Anhang. Geheftet 12 alt, gebunden 13,60 alt

Wie andere Wissenschaften, so ist auch die Archäologie im Begriff,
die frühere Isolierung von dem Leben der Gegenwart zu überwinden
und ihre kulturpolitischen Aufgaben zu erfüllen. In dem Vorwort ist
von Univerfitätsprofessor Georg Schreiber ausgeführt worden, wie

gerade diese Wissenschaft einerseits dem geschsichtlichenSelbstbewußtsein
des Volkes, andererseits den Beziehungen zwischen Deutschtum und
Ausland zu dienen berufen ist. Zum ersten Male wird einem weiteren

Kreise dargestellt, in wie ungeahnter Weise durch das Forschungsmittel
der Ausgrabung der geschichtliche Horizont erweitert wird. Es
erfolgt dies nicht durch ein-e systematische Untersuchung, sondern an

ausgewählten Einze«lbeifpielen,in denen führende Gelehrte der deutschen
Altertumswifsenschaft anschaulich über ihre Ausgrabungen im Inland
und Ausland berichten. In der Erforschung der Mittelmeerkulturen
des alten Orients und der Antike arbeitete die deutsche Wissenfchaft
gemeinsam mit dem Auslande an der Erkenntnis der Grundlagen der

gegenwärtigen Kultur. Enger als auf anderen Gebieten tritt hier die
Arbeit des deutschen Gelehrten mit weiten Kreisen des Auslandes in

Fühlung. Auch das Auslanddeutschtum ist auf diesem Gebiete be-

sonsders nahe der Heimat verbunden; find es doch Anregungen von

Ausland-deutschen wie Heinrich Schliemann und Karl Humann gewesen,
die epochemachende Wege der deutschen Wissenschaft angeregt haben.
In der deutfchen Heimat wird die Borgeschichte von den ältesten An-

fängen an durch ddie Ausgrabung erschlofsen und die Geschichte des
Mittelalters durch«eine Fülle neuer Anschauung bereichert. So lehrt
die Wissenschaft hier das Wesen des eigenen Volkstums näher zu
begreifen und zugleich seine schickssalhafte Verbundenheit mit der Ge-

schichte Europas zu verstehen.
Karzer Wegweiser Königsberg (Pr.). Vearbeitet vom Magiftrat,

Bermessungsabteilung; herausgegeben vom Städtifchen Verkehrsamt,
Königsberg i.Pr. Fünffarbiger Stadtplan mit Vororten, Din-For-
mat A2 (420:594 mm). Preis 50 Pf. Im 0st-Europa-Berlag,
Berlin WZZ und Känigsberg i.Pr.

Zu den eigenartigsten deutschen Landschaften zählt die Provinz
Ostpreufzem
bekannt, so dafz die emsige Werbearbeit, die die Hauptverkehrsstelle
für Ost-s und Westpreufzen seit einiger Zeit treibt, besonders begrüfzt
werden mufz. Als Ausgangspunkt für den Besuch Ostpreufzens wird
in den meisten Fällen die Provinziaslhauptsstadt Königsberg gewählt
werden. Die vorliegende mustergüsltigeKarte mit einem ausführlichen
Strafzenverzeichnis ist dazu unentbehrlich. Sie enthält Angaben über

Unterkunft und Gaststätten, Straszenbahnlinien, Sehenswürdigkeiten,
Museen, Ansstellungen, Bibliotheken, Schulen, Konsulate und sonstige
Behörden, Ratschläge für Ausflsüge, Stadtrundgänge usw. Es wäre
zu wünschen, dafz der vortreffliche Königsberger Wegweiser auch in
allen cReifebiiros im Reich vorrätig ist, um für den Besuch des ab-
geschnürten Ordenslandes zu werben.

schenkuugslifte.

«

Es spendeten fiir das Archiv Festschriften, Posener und andere

Zeitungen, Zeitschriften, Bücher, Programme, Poftkarten, Ausweise,
Festschriftem

Herr- Bundespräsiident Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Gramm-
burg, Frau Wilhelmine Müller-Gräs, Leipzig-Lindenthal

ungen und Schenkungen.

Sie war bisher dem reisenden Publikum leider nur wenig-

(früher 0strowo), Herr Architekt Wilhelm Zeske, Schneidemühl.
Herr Deichsel, Hamburg, Herr Konrektor Rehring, Bad

Homburg o.d.Höhe, Herr Ansiedler Piefke, Berthaswalde;
Herr Rechnungsrat Schrautzer, Landsberg a. d. W. (früher

Bromberg), überliefz uns Drucksachen über die Einweihung des Bis-
marckturms in Bromsberg;

-

Herr Amtsgerichtsrat Uecker, Kassel (früher Pasen), eine
gräfzere Anzahl von General-stabskarten, Programmen, ostdeutschen
Führer-n,Ausweisen u. a.;

Herr Professor Steinke, Weibenfels a. d. S., ein Lieb, das
er Frhrn. v. d. Goltz zu seinem 70. Geburtstag gewidmet hat;

Frau Agnes Boldin, Berlin RW (früher Schrimm), übergab
uns ein wertvolles, handgefchnitztes Kruzifix von etwa 1 Mtr. Größe,
das wahrscheinlich aus dem Jahre 1645 (Dreifzigfähriger Krieg) stammt;
ferner eine Pofener Urkunde aus dem Zahre Ist's;

Herr Oberschsullehrier Baehr, Berlin-Friedrichshagen «(friih-er
Bentschen), schenkte uns das Banner, einen Stempel und ein Ab-

zeichen des Radfahrervereins Bentschen 1897;
»

Herr Franz Henneberg, Liegnitz, überliefz dem Archiv
18 Innenaufnahmen der Posener Akademie;

Herr Lehrer E. Sch ulz, Wüistegiersdorf i. Schles. (früher Kolch-
min), mehrere Flugschriftenz

Herr Sparkassendirektor i. R. H. Glaubke, Magdeburg
(früher Graudenz), die Feftfchrift zum 501ährigenBestehen·der Lieder-
tafel Graudenz und eine Geschichteder Grausdenzer Schutzengclde;

Herr Paul Reumannz Berlin W 15, stiftete das Werk von

Dr. Prümers »Das Zahr 1793«;
eine reichhaltige Stiftung liefz uns Herr Oberlehrer Arlt, Leip-

zig (früher Adelnau) zugehen, darunter die Fahne des Mannergesang-
vereins Adelnau, Satzungen mehrerer Adelnauer Vereine, 17 Photo-
graphien, verschiedene Zeitungen, Protokolle, Einladungen, Druck-

fchriften und 13 Kreiskarten der Provinz Posen;
Herr Verlagsbuchhändler Oskar Eulitz, Stolp i. Pommern

(früher Liffa) stiftete eine gröfzere Anzahl von photographischen Auf-
nahmeu, darunter 6 Bilder aus Eichwald bei Posen, Z Bilder aus

Ermland, J Aufnahmen aus der Umgegend von Ostrowo, 2 Bilder von

alten Bauernhäusern asus Pierusszgcki Krs. Plefchen und folgende:
Antonin bei 0strowo,
Forsthaus bei Antonin,
Waldpartie bei Antonin,
Brahepartie, in der Nähe der Petersonschen Z«iegelei,
Bromberg, Pfarrkirche,

,, , Blick auf die Brahe hinter der Eisenbahnbrücke,
Ezeszewo bei Milossla.w,
Viktoria-Park am Eichwald bei Polen,
Wintertag, Eichwald bei Posen,
Eichwaldbrücke bei Posen,
,,Posener Wintersonne«, Dorf Gernheim, Krs. Wirsitz,
Dorf Hammer bei Posen,
Blick auf Stadt und Ansiedlung Zanowit5, Krs. Znin,
Weisze Wochel Dorf Zolephinen Reg. Bez. Bromberg,
Schneeschmelze auf den Orlawiesen, Zutroschin,
Landschaftsbild aus Krummfliefz bei Pudewitz,
Im Walde bei Krummfliefz bei Pudewitz,
Alte Ruine asuf der Pisastienisnfelim See von Lednasgsora.Krs.Gnes.en.
,,Rauhreif 1914··,Weg von Gumpertshof nach Svlben (Krs. Meseritz),
FWaisenshaus in Aeuzetdslitz,
,,Rauhreif 1914«, Obra bei Solden,
Schweizerhaus bei Ostrowo,
.Posen, Kgl. Akademie,
Bernhardinerkirche in Posen,
Karmeliterkirche in Posen, «

Landschaftsbild aus der Umgegend von Polen,
Posen Stadt am Wartheufer,
Partie an der Warthe bei Posen,
Wartheufer bei Posen,
Blick auf Starolenka bei Posen, vom Eichwald aus,

Przygodzgce bei Ostrowo,
(künstliche)Burg in Radojewo bei Posen,
Ratag bei Posen,
Das rechte Wartheufer bei Smolnica bei Wronike,
Landschaftsbild aus Sokolnik Krs. Wreschen,
Solacz bei Posen.
Landstrasze nach Schwersenz,
Schilling bei Polen,
Schilling bei Posen, Wartheufer,
Blick auf Unterberg bei Polen,
Wartheknie in Unterberg bei Moschin,
Landschaft bei Unterberg bei Posen,
Urbanowo bei Possen,
Kirche in Waschke bei Punit5,
Winiarg bei Polen,
sährenhaus in Wiorek bei Posen,
Erziehungsanstalt in Zerkwitz Krs. Zarotschin.

Berantrvortlichfür die Schriftleitung: Dr. Franz Lildtke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund G. V., Berlin. Einfendungen
an die Schriftlettung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43 (FernrufSteinplatz8031). — Druck: Hempel ö: Co. G. m. b. H., Berlin SW 68.
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Merkwürdige Verfassungsseiern.
Reichsgriindungsfseiern und selbst Feiern zur Weimarer Verfassung

sind in Polen verboten. Das Singen des Deutschlandliedes, selbst in
geschlossenenRäumen, wird in Polen bestraft. Reichs-deutschen Ver-
einen, die an irgendwelchen Veranstaltungen verwandter deutscher Ber-
eine ism heutigen Polen teilnehmen wollen, wird die Einreisse nach Polen
ver-sagt; einem deutschen Ver-eine aus Polen wird es als staatsfeind-
liche Handlung ausgelegt, wenn er, wie der Pfadfi-nderbund, eine ver-

wandte Vereinigung im Reiche besucht. Ähnlichen Beschränkungensind
die polnisschen Vevbände in Deutschland nicht unterworfen. Die
,,Gazeta Oslsztynska«,die hier als durchaus unverdärhtige Zeugin der
deutschen Coleranz gelten kann, berichtet iiber ein polnisch e s

Fest, das anläszlich des polnischen Nationalfeier-
ta g e s am J. M ai in Fl at o w (Grenzmark PosensWestpreuszen)
vom polnischenE ä r i l i e n - G e s a n g v e r e i n veranstaltet worden
ist. Zu diesem Bollcsfest war der S ä n g e r ch o r »O u t n i a« a u s

K o n i tz lalsso aus heut-e polnischem Gebietl) mit etwa 100 Teislnehmern (l)
unter Fiihrung des Konitzer Stadtpräsidenten
Sobierajrzyk erschienen. Ferner nahmen an dem Feste teil der

Kreisschulinspektor Grochowski und der Gerichts-—

vbersekretsär Mazur-kiewicz, der polnische Konsul
aus Schneidemiihl, Schwarzenberg-Ezerng, eine Reihe von

Beamten des Vizekonsulats, der Polensfsijhrer Baczewski u.o.a.

lAusdem Bericht des Allensteiner Poleniblattes und der Tatsache, dasz
ein Verein aus Polen und mehrere hohe polnissche Beamte zugegen
waren, geht deutlich hervor, dasz es fich hier nicht um e i n e ö rt lich e

«Bereinsfseier, sondern um eine politische, national-

polnische Kundgebung handelte, die »sich um ein hoch-
politisches Thema, die polnische Verfassung vom Z. Mai 1791,
und nicht etwa um kirchlich-e Gesänge drehte. Der Veranstaltung sind
von seiten der preußischenBehörden keinerlei Schwierigkeiten in den

,Weg gelegt worden, niemand hat daran gedacht, den Konitzer ,,Sän-
gern« das Esinreisevisumnach Deutschland zu ver-weigern. Selbst die
,,Gazeta 0lssztyn«ska’«hat keinen Grund zur ,,Vesch«werde«gefunden.
Die polnische Duldsainkeit ist im Sprichwort, die deutsche Duldsasnikeit
isstwirklich vorhanden.

Wie-in Flatow, so auch sonst: Vor uns liegen zwei aufschluszreiche
Berichte des Krakauer»öllustr. Kurs. Codz.« iiber die festliche Begehung
des polnisschen Nationalfeiertages in Allenstein und Essen. Wir greifen
die Iinteressantesten Stellen aus diesen Berichten heraus. »Ich kann«,
so erklärt der Berichterstatter, ,,ger-adezu sagen, daf; irh niemals
Zeuge einer so einidrurksvollen und herzlichen Feier des Z. Mai ge-
wesen bin wie gerade iii Allenstein«. Dann erfährt man, dafz die

Spendet für den Kampffonds,
da der Kampf um die Entschädigungfortgesetzt werden umle

An Stelle von Einzelauiittungenbestätigen wir mit herzlichem Dank
an die Spender den weiteren Eingang folgender Spenden-.

c-« c«

Karl Ferkinghasus in Halbau übertrag: 55,—
(Kr. Sagan) . . . . . . . . ,—- Witwe E. Bissewske, Har-

Ivhatm Bllske, Berlin NO. 10,— burg, Karlstrasze . . . . . 10,—

Harry O. . . . . . . . . . . 30,—

GutsbesitzerGeorg Sauer- —-

bsier, Walko b. Evrgelow 10,— aus Ak«7,-30 9888,45

Übertrag: 55,— Zus. 9953,45
Weitere Spenden werden unter der Anschrift: Deutscher Ostbund

E.V., Charlottenburg 2, Hardenbergstrafze 43, VI, auf Postschecks
kontm Berlin 104 726 erbeten.

F—s Bundesnachrichten.
—

Nundschreiben 5,
das wir schon in der vorigen Nummer ankiimdigten, ist am 19. Mai

ausgegeben worden. Es behandelt zunächsteingehend die Frage der

Entschädigungen auf Grund des Polenabkommens, und zwar Ver-

handlungen der Ostbundleitung mit dein Polen-schäden-kommissar,die
Frage der Ausführungsbestimmungem der geplanten Entschädigung fiir
annullierte und liquidierte An-siedler, ferner die Fragen: Vergleich oder

Spruchverfashren?Wann und wie wird die Entschädigungausgezahlt?
Aste steht es mit der Hasbarhentsrhäsdigung? Soll der Geschädigte
einen Vertreter annehmen? Was ist von den anderen Liquidierten zu

bellchlejchFerner wird nochmals hingewiesen auf die Möglichkeit,
Vpslcheinigungendes Polensclzäidenkommissarsin Fällen ganz besonders
dringender Notlage (Zwangsversteigerung, Konkurs ufw.) durch den
Deutschen «0stbundzu erhalten. Eingehend wird dann die Frage be-

handelt, wie steht es mit der Eniigrantensteuer? Unter Mit-

teilung eines amtlichen Schreibens wird dann die Frage behandelt,
zzKonnenOptanten nach Polen zurück-,um elterliche Wirtschaften zu
u«bernehmen?«Ein weiterer Beitrag hat die iiberschrift ,,Verdrängte
Deutscheund die polnische Alters- und Invalidenversicherung« und
ltht sich ebenfalls auf ein anitliches Schreiben. Ein fijr die Orts-

LIJUPPEWlka wichtiger Beitrag behandelt ferner die Frage der
KDIIIPOllllkellhonorare fiir Musikstiicke bei Ostbundveraiistaltuiigeu.
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polnische Minderheit in Ermland, die im Jahre 1928

noch keine einzige polsnsischeSchule besafz, heute 30 p o l n i s ch e

Minderheitsschulen besitzt. Zur Feier des Z. Mai fand in
der Pfarrkirkhe ein polnischer Festgottesdienst statt,
der zu einer starken Manifestation des polnsischen Ge-
d an k«ens geworden sein soll. Die weltliche Feier isni Saale des
,,Poln-ischen Hauses« wird gleich-falls begeistert geschildert, unter be-

sonderer·Betonung der Tatsache-, dasz in d e r D e k o r at i o n auch
der weisze Adler Cl) nicht fehlte. Zu Beginn des Festaktes wurde

die p o l n ische N at i o n alhy mn e gesungen. ön längerer Rede
ging dann ein polnischer Redakteur auf dsie Bedeutung der polnischen
Verfassung ein und stellte am Schlusse fest, dasz fii r di e B e-

wohner Ermslands die ödee des Z. Mai nicht nur eine
leere Phraise, sondern eine lebendige Wahrheit sei, wie sie
sich in einem Liede ausdriicke, das anschliefzendder Ehor der polnischen
Jugend sang. Darin heifzt es u.a., dafz Ermland den Polen
verräterisch entrissen worden sei, dafz jedoch Gott seine Hilfe nicht ver-

sagen und das auferstandene Polen sein Blut fiir
E r ml a n d hin g e b e n we rd e. »So sitstes, Ermlandl Ganz Polen
gibt sein Blut fiir dich hin.«

Der zweite Bericht schildert die Feier des polnsischenVerfassungs-
tages in Essen, die von Tausenden (?) von Ceilnehmern besucht gewesen
sein soll. An dem Festgottesdienst nahm-en die Organisationen mit
ihren Fahnen, Dseslegierte der Verbände und Vertr et er d e s

Konsulats teil. Ahn liche Feiern veranstailteten dsie Polen
in kleinerem Umfang in Köln und anderen Städten Am

Sonntag, den 11. Mai, folgte in Essen ein-e grofze Zusammen-
kunft der polnischen katholischen Jugend in West-
fa l e n u n d im N h e in l a n d unter dem Protektorat Des Leiters
des Pole-nbundes in Deutschland, Dr. Karzmarek. Nach dem

Gottes-dienst, den ein fiir diese Tagung eigens aus Polen
gekomriiener polnischer Geistlicher asbhielt, zogen die pol-
nischen Jungmänner mit Musik nnd Fahnen durch die Stadt! Zum
Schutze dieses Zuges hatte die Polizei alle Vorkehrungen getroffen.
Bei den Festlichkeiten am Nachmittag wnvde a u ch hie r , in E s se n ,

die polnische Nationalhynine gesungen, worauf der Fest-
redner mit besonderem Nachdrurk betonte, dafz es keine Polnissche
Frage in Deutschland gäbe, wenn nicht die polnische Jugend
wär-e. Aus den Reihen dieser Jugend seien die Männer hervor-
gangen, die in Schlesien und in Prseuszen heute das Polentum ver-

teidigen» . . Solange die polnische Jugend in Westfalen und im Rhein-
lansd bestehe, solange werde die polnische Frage in Westdeutschland
inimer lebendig und aktuell bleiben.

Aus dieser kurzen önIhaltsangabe geht hervor, wie wichtig der Inhalt
des Nundschreisbens ist. Die·Mitg-lieder können Näheres nur von den

Ortsgruppen erfahren, da Rundschreiben an Einzelmitgliseder nicht ab-

gegeben werden.

Treu- nnd Verdienftnadeln des Deutschen Ostbundes.
Wie aus dem Bericht iiber unsere letzte Bundestagung bekannt ist,

hat diese beschlossen, im Hinblick darauf, dafz eine grofze Anzahl von

Ortsgruppen ishr zehnjähriges Bestehen in letzter Zeit gefeiert haben
oder demnächstfeiern können, eine besondere Auszeichnung zu»schaffen
fiir Mitglieder, die dem Ostbund durch all die vielen Jahre die Treue

gewahrt und sich um die Ostbundarbeit besondere Verdienste erworben

haben. Es sind zwei Arten dieses neuen Ehrenzeichens geschaffen
worden. Beide haben die Form unseres alten Bundesabzeichens, das

aber umrahmt ist von einem goldenen Lorbeerkranz. Die eine Art

des Abzeicheiis trägt auszerdem iiber dem Lorbeerkranz die ebenfalls
vergoldete Zahl 10. Diese Creunasdsel kann nur verliehen werden an

Mitglieder, die zehn Jahre dem Deutschen Ostbund angehören und sich
besondere Vlevdienste erworben haben, während die andere Treu-na-del
an verdienstvolle Mitglieder verliehen werden kann, auch wenn sie noch
nicht zehn Jahre dem Ostbund angehören. Die Verleihung kann nur
durch die Ortsgruppen erfolgen, die fiir diese Ehrungen von Mit-

gliedern auch die Kosten tragen. Der Preis beträgt je Naidel 1 .tl.

Jahresberichte einsendenl
Diejenigen Ortsgruppen, die die ihnen iisbermittelten Fragebogen

betreffend die Jahresarbeit noch nicht ausgefüllt und zurückgeschickt
haben, bitten wir, dies schleunigst szu tun. Die ganze Arbeit, die sich
Hunderte von Ortsgruppen mit der Ausfüllung von Jahresberichten
gemacht haben und die vor allem auch die Bunsdesleitung damit hat, rst
nur dann von Wert, wenn die auf Grund der Jahresberichte zu ge-
winnende libersicht vollständig ist. Darum darf keine Orts-
gruppe fehlen. Ordnung ist in einem Bunde, der leistungsfahig
sein will und soll, das erste Erfordernis. Darum hoffen wir, dafz die
säumigen Ortsgszuppen nun schleunigst sich der kleinen M«uhe,die

Jahresberichte auszufüllen und sie uns ijsber die Landesverbande zu-

gehen zu lassen, ebenfalls unterziehen werden.

Räckstandige Beiträge einseudeni
Zu unsereni Erstaunen sind einige Ortsgruppen, auch solche, die

sonst gut arbeiten, mit der Abrechnung ijber die Beiträge stark im

Rückstande Einzelne Ortsgruppen haben sogar noch iiber das letzte
Vierteljahr des vorigen Jahres nicht abgerechnet. Wir machen darauf
aufmerksam, dasz die Rundschreiben gesperrt werden,
wenn nicht sch l e u n i gst die fälligen Abrechniingen nachgeholt worden.



Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg

Ortsgruppe Friedrichshageu. Zum 10.Mai hatte der Vorstand die.

Mitglieder zu einer Festversammlung aus Anlaß des Muttertages ein-
geladen. Rath der Begrüßung gab Herr Konrektor Vater die

Rundschreiben der Bundesleitung bekannt und wies auf den ,,Großen

Ostmärkertag« am zweiten Pfingstfeiertag im ,,Ulap« hin. Hauptlehrer
Richard Hoffmann hielt einen Vortrag über die Bedeutung des

Muttertages, der in der Ehrung der deutschen Frau als Hausfrau und

Mutter gipfelte. An geeigneten Stellen des Vortrags wurden der

Feierstunde angepaßte Lieder und Gedichte vorgetragen. (V»Zalter
Kirschke, Heinz Wiese.) Frau Retlich sang zu eigener

Klavierbegleitung. Reicher Beifall lohnte die Vortragenden. Herr
Vater dankte allen für ihre aufopfernsde Hingabe, mit der sie zur Ber-
schönerungdieser Feierstunde beigetragen hatten, und bat namentlich die
Damen, die sich zu ihrem Ehrentag zur gemeinschaftlichen Kaffeetafel
zusatncnengefunden hatten, in der Frauengruppe sich recht häufig zu-

sammenzuschließen,um über die Alltagssorgen hinwegzukommen, stets
der alten Heimat zu gedenken und hinzuarbeiten auf Erfüllung der

Devise: »Was wir verloren haben, darf nicht verloren bleibenl« Frau
R er lich und Frl. G eiler verschönten den Abend noch durch ernste
und heitere Gesänge.

Der Verein heimattreuer Kujawier (Hohensalza und Umgegend)
zu Berlin hielt nach ziemlich langer Pause am 16. Mai im Lokal des

Landstnanns Böhm, Charlottenburg, Berliner Str.46, eine General-

versammlung ab, an der aurh der Borsitzensde des Landesverbandes
Berlin-Brandenburg, Herr Konrektor Vater, :teilnahm. Rath
Entgegennahme des Geschäfts- und Kassenberichts wurde beschlossen,
den Verein neu zu beleben. Zu diesem Biehufe wurde eine Kommission,
bestehend aus den Damen Frau Fritsch und Frau Sch allon sowie
den Herren Hubrich, Segor und Kristeller gewählt. Am

Schluß der Sitzung gab Herr Vater eine kurzeiibersirht über den

gegenwärtigen Stand der Entschädigungen. Um einen engeren Zu-
sammenschlußunter den Kujawiern zustande zu bringen und die Liebe

zur alten Heimat zu pflegen und zu stärken, werden alle Kusawier, nicht
nur die aus Berlin und Umgegend, sondern auch diejenigen, die im

Reiche wohnen, um Mitteilung ihrer Anschrift an den Vorsitzenden
der Kommission, Herrn Geschäftsführer Oskar Hubrich,’Berlin 027,
Holzmarktstr.61, gebeten, damit ein regerer Austausch der Meinungen
in die Wege geleitet werden kann. Es gibt recht viel aus der alten

Heimat zu berichten.

Landesverband Ostmark.
Die Ortsgruppe Friedeberg Am. hielt am 6. April ihre übliche,gut

besuchte Monatsversammlung ab. Rsarh einem Vortrag des Vorsitzen-
den, Herrn Steuersekretärs Röhl, über die Bundestagung und nach
Erledigung der« Tagesordnung konnte Frau Therese Kapell für
tljährige Mitgliedschaft und in dankbarer Anerkennung ihrer ·M-it-
arbeit an der vstmärkischen Sache die Ehrenurkunde des Deutsch-en
Ostbundes durch den Vorsitzenden überreirht werden. Frau Kapell
dankte in warmen Worten. Rath dem offiziellen Teil blieben die

Mitglieder noch einige Stunden in froher Harmonie beisammen.
Ortsgruppe Lipke (Ai»n.). Am 11. Mai fand die Jahres-

hauptversainmlung statt. Der Kassierer erstattete Jahresbericht. Der

gesamte Vorstand wurde neu gewählt. 1.Borsitzender Herr Sa use l,
Lehrer i,R.; 2.ersitzen-der Herr Matz, Hotelbesitzer; Schriftführer
Hirsch w i tz, Kaufmann; Kassierer Strohsch ein, Postschafsner.
Als Beisitzer wurden gewählt Frau Korthals und Herr Fleischer-

meister K l at t.

Landesverband 0berschlesieu.
Ortsgruppe Beuthen 0.-s.s In der am 20. März sehr gut be-

suchten Generalversammlung wurde zur Vorstandsneuwahl geschritten.
ön den Vorstand wurden nachstehende Herren zum Teil wieder-, zum
Teil neugewählt. 1. Borsitzender Ober-ingenieur Felix Poppe,
Bahnhofstraße 2; 2. Vorsitzender Friseurmeister Emil Riklasch,
Gr. D-ombrowkastr. 14; Kassenwart Frau Gertrud Bazanek,
Dgngvsstr 40, bei Dr. G-utherz; l. Srhriftfiihrer Kaufmann Bruno

Lukas cl)ewitz, Kasernenstr. 29; 2. Schriftführer Holzkaufmann
Georg Frania, Gr. Bottnitzastr. 12; Besisitzer die Kaufleute
Gustav Hartuauer, Gogstr. 7, und Zosef Respondek,
Scharlegerstr., und Ingenieur- Gerhard Kling b erg, Dr.-Stephan-
Straße 2; Kassenrevisoren: Buchhalter Louis P e rl und Gendarmerie-

wachtmeister i.R. VZladislaus Gruszkiewiez. Das Versamm-
lungslokal wurde nach wie vor beim Kameraden Iosef Szkrobka,
Friedrich-Wilhelms-Rin-g 7, wo allmonatlich jeden Donnerstag nach
dem 15., nacl)m.8Uhr, die Monatsversammlung stattfindet, beibehalten.

Landesverband Borpommern.

»

In Löcknitz treffen sich am LIuni die Landsleute aus Stettin,
Locknitz, Pasewalk und Strasburg (U.-M.). Am Vormittag ver-

anstaltet der Turnverein Ostmark in Stettin einen Staffellaus, unt die
Verbnndenheit von Stadt und Land im Ostmarkkampf zu bekunden.
Bon Stettin aus wird ferner eine Radfahrgruppe nach Löcknitz fahren-
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Landesverband 0stpommern.
Die Ortsgruppe Biitow hielt am 6. April ihre Monatsversammluug

im Bahnhofshotel ab. In Behinderung des Vorsitzenden, Scl)lachthof-
dsirektor Dr. Fesse, gedachte Herr Lehrer P. Maschke in

ehrenden Worten des verstorbenen Mitgliedes Richard Falk in

Dampeu. Sodann wurde die neue Denksrhrift der Arbeitsgemeinschaft
zur Entschädigungsfrage uud die Frage der Abwanderersteuer be-

handelt. Alle Mitglieder vertrauen auf die unermüdliche Arbeit der

Bundesleitung und erwarten endliche Befreiung aus dem Flürhtlingss
elend. Ferner wurden die Mitglieder über die Eiinsbürgerungsanträge
belehrt. Rachdem Anmelsdungen für Ssiedlerstellien entgegengenommen
worden waren, wurde die Sitzung geschlossen.

Landesverband Westpreußen.
Ortsgruppe Rosenberg. ön der Monatsversammlung vom s. April

bersichtete für den verhinderten Vorsitzenden, Gutsbesitzer Fischer-
Fabian, der stellvertretende Vorsitzende, Kaufmann Folda-Rosen-
berg, eingehend über die Bundestagung, den Verdrängtenkongreß und
die dort gefaßten Beschlüsse. Ferner berichtete der Vortragende über

die Auflösung des Reichsentschädigungsamtesund dessen Abwirkslungss
stellen. Zwei Mitglieder wurden neu aufgenommen. Eine Aussprache
erfolgte über die Ausgestaltung des im Mai im Schützenhasus statt-
finsdenden Kultur- und Werbeabsensds, der im Anschluß an die in

Rosenberg stattfindende Landesverbasndssitzung beabsichtigt ist. Außer
einem Vortrag ldes Landesverban-dsvorsitzenden, Redakteur De h l e r-

Elbing, werden Konzert, Gesangsvorträ:ge, Theateraufführungen und
Tanz geboten.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Ortsgruppe Goslac. Der in Aussicht gestellte Vortrag über »Der

Weichselkorridor, eine Kriegsgefahr?« hatte die Mitglieder veranlaßt,
die zum 1.April einberufene Monatsversammlung recht zahlreich zu

besuchen. Der Versammlung wohnte zum ersten Male der Ehren-
vorsitzende der Ortsgruppe Oldenburg, Herr Oberstleutnant a.D.
von Unruh nebst Frau Gemahlin, bei. Dieselben wurden von dem

1.Vorsitzen«denbesonders begrüßt und herzlich willkommen geheißen.
Rach Erledigung der Tagesordnung hielt Herr Lehrer Rahn den

angesagten lehrreichen Vortrag, der allseitig-en Beifall fand.

Die Ortsgruppe Hannover hielt ihre 10. Hauptmitgliederversammlung
ab· Rach einem kurzen Bericht über die kulturellen und wirtschaft-
lichen Arbeiten des Deutschen Ostbsundes für die Ostmark gab der

stellv. Vorsitzenide und Geschäftsführer, Herr Tunow, einen aus-

führlichen Geschäftsbericht über das Jahr 1929X30. Das letzte Jahr
war ein Jahr der Ostmarkarbeit. Behörden, Presse, Parteien, In-
dustrie und Handel und die gesamte Offentlichkeit nahmen an den Ber-

anstasltungen teil. Für Ostfragen genießt die Ortsgruppe ein großes
Ansehen. Die LMitgliederzahl hat laufend zugenommen. Als größere
Veranstaltungen sind zu nennen: 8 Heimat- und Werbe-abende, die

zehnjähriige Stiftungs-fest, Rikoliausabend

Ostmark. Der Geschäftsgang der Ortsgruppe übertraf sämtliche Vor-

sahre an Umfang. Mustergültig waren auch die Beratungsabende in

Fürsorgeangelegenheiten. Seit einem halben Fahr besteht eine eigene
Gesangsabteilung. Den Kassenbericht gab der Schsatzmeister
Fa n otte. Als Vorstandsmitglieder wurden hinzugewählt die Herren
Pleger, Philipp und Reschke.

Landesverband Weser-Ems.
Ortsgruppe Bremen. Der Jahresbericht, den der Vorsitzende,

Herr R o eder, in der letzten Hauptversammlung erstattete, bestätigte
aufs neue, daß die Ostbundbewegung auch in Bremen voran geht-.
Die Reuanmeldungen zur Ortsgruppe, die sehr zahlreich eingingen,
übersteigen die Abgänge, die teilweise erzwungen waren, bei weitem.
Der vor einem Jahr erfolgte Anschluß an den Ring Vaterländischer
Verbände in Bremen erfolgte nur im Sinne des Ostbundgedankens und
war für die Ortsgruppe von Vorteil. Die Zugendgruppe ist nach
ihrer Umgestaltung wohl kleiner geworden, dafür aber bedeutend iuc
Werte gewachsen. Der Kassenberirht ergab, trotz aller Schwierig-
keiten, die im verflossenen Jahre zu bekämpfen waren, einen ansehn-
lichen überschuß — Riach den Reuwahlen setzt sich der geschäftss
führende Vorstand aus den Landsleuten K.R.Röder, Vorsitzensder
(Geschäftsstelle: Utbremer Str.188), Gerh. Broege, Kassenwart.
und Erw. Rudolph, Schriftwart, zusammen. Die Fugendgruppe
führt Hilde Räder. — Im Anschluß an die Hauptversammlung trat

die Versammlung, die gut besucht war, in die Beratung über den An-

trag des Vorsitzenidem alle zahlenden Mitglieder gegen
eine ganz minimale Beitragserhöhung gegen Todesfall zu
versicheru, sowie den Angehörigen durch Zahlung eines
kleinen Beitrag-es dieselben Vergünstigungenzu verschaffen, ein. Der
Grundgedanke kam nach längerer Beratung so zur Annahme, daß die

Mitglieder der Ortsgruppe bei einem großen Versicherungskonzern
ohne weiteres mit 100 ptt versichert sind. — In den letzten Tagen und

Wochen hatte die Ortsgruppe zahlreiche Reuanmelidungen
zu verzeichnen. Die Versammlung dankte dem Vorsitzenden für seine
Mühewaltungen im vergangenen Fahre durch Erheben von den Plätzen.
— Am 9. Februar fand im Easino ein Faschingsfest unter der Spitz-
marke ,,Kunterbunt im Osten« statt, das bei befriedigendem Besuch
sehr schön verlies.
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Gitmärktsche Heimatnachrichtem

Persönliches.
Reichstagsabgeordneter Geheimrat Schultz-Brouiberg 70 Jahre alt.

Eiine sehr bekannte osstmärkischePersönlichkeit, die sich um das

ostmärkisschseDeutschtum nnd um das ganze Vaterland grofze Ver-

dienste erworben hat, der cReichstagsasbgeordnete Geheimer Justizrat
Schultz-Bromberg, feiert am 23. Mai seinen 70. Geburtstag.
Er ist als Sohn eines Gutsbesitzers in Karoilewso im Landkreise Brom-

berg geboren, hat sein ganzes Leb-en lang fast nur in seiner os-
märkilschen Heim-at gewirkt und nach der Verdrängunsg aus ihr in-

folge des polnischen-Umsturzes ishr seine letidensschaftlicheAnhänglich-
keit und Liebe erst recht bewahrt. Er war viel-e Jahre lang in Brom-

berg als Landrichter tätig, erhielt noch in seiner Bromberger Zeit
den Tritel Lan-dger-ichtsrat und wurde nach dem Umsturz als Lan-d-

gerichtsdirektor nach Breslau ver-setzt, kvv er nach .Erreichung der

Diejnstailtersgrenzein den Ruhestand trat. Während des Weltkrieges
gehörte er als Chef der Kresisverwaltusng in Konin der«Zioilver-
waltung fiir das Generalgouvernement

«
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sitzen-der des Briidervereins iii Berlin gespielt. Auch in diesen
Kreisen ist er immer fiir die Interessen sein-er Posener Heimat einge-
treten und hat um Verständnis und Sympathie fiir sie geworben.
Durch sein freundliches, stets hilfsbereites Wesen, seine grosze Siebens-

iviivdiigkeit, seinen laiuteren Charakter und seine Menschenfreundlich-
keit hat er sich viele Freunde erworben. Seine imposante Erscheinung,
seine Redegewandtheit, die Ruhe und Sicherheit seines Wesens und

auch sein Humor machten ihn besonders geeignet zur Leitung von

Versammlungen und schwierigen Verhandlungen Immer wirkte er

ausgleichend und versöhnend. Die Zahl derer, denen er in wirtschaft-
licher und seelischer Rot geholfen hat, ist grosz. Alle, die diesen vor-

trefflichen Mann gekannt haben, wer-den sein Andenken in Ehren
halten«Die Einäscherung der Leiche fand unter groszer Beteiligung
am Mittwoch usm»2Z-Uhr im Wilmersdorfer Krematorium statt.
Unsere Bsundesleitung war durch Herrn Bundespräsidenten
Ginschel, der Verein heimattreuer Ostrowoer durch seine-n Vor-

sitzen-den, Herrn Giinther Paschke, und viele Mitglieder vertreten.

Distriktskoinmifsar a.D. Reginanu 70 Jahre alt.

Am 27. Mai feiert eine unter den Posener Deut-schensehr bekannte

»,Pe-r-sön,licbkeit,der friihere Distriktskommissar Major a.D. J. Reg-
mann iii Oppeln, Mroszstr.6, seinen 70.Ge-

Warschauan. Er gehört seit 1907 dein

Reichstage an, war friiiher Mitglied der frei--l
konservativen sraktion und trat bei der

Griindung der Deutschnationalen Volkspartei
dieser bei. Er ist nicht nur ein hochgeschätztes
Mitglied seiner Zraktion, sondern besitzt die

Achtung und Wertschätzung auch allek übrigen
sraktionen in besonderem Masze. ön seinen-

Reden im Reichstage hat er oft den Nagel
auf den Kopf getroffen unsd sich manchmal
geradezu als das nationale Gewissen des

Reichstages erwiesen. Dadurch hat er sich
auch in weiten Volkskreisen einen guten
Namen gemacht. Vor dem Kriege vertrat
er seinen heimischen Wahlkreis Vromberg,·
seit dieser an Polen verlorensgegangen ist,
vertritt er den Wahlkreis Pommern im

Reichstage. Seine Schlichtheit, Geradheit
und Zuverlässigkeit, seine Hilfsbereitschaft
und Liebenswiirdigkeit, die ihn freilich nicht
hindert, zu gegebener Zeit auch einmal deut-«
lich und derb zu werden, wie es eines echten
Ostmärkers Art ist, seine vornehme Ge-

sinnung und nicht zuletzt sein echt deutscher
ödeaslismus und seine heisze Liebe zur Ost-J
mark, zu Voslk und Vaterland haben dem

hochangessehenen Parlamentarier im Parla-
ment und dariiber hinaus in den weitesten
Volks-kreisen viele sreunsde verschafft. Sie.

nehmen herzlich-en Anteil an seinem 70.Ge-·
burtstag und wiinischen ihm, dasz er seine-
leidenschaftliche Liebe zur Osstmark und seine-
reichen Erfahrungen noch lange zugunsten der Zustlzrat Dr

Ostmark möge betätigen können. Der

Deutsche Ostbund darf Herrn Geheimrat Schsultz zu seinen
alten treuen Freunden rechnen. Er hat das durch Beiträge
zu verschiedenen Bestnummern unseres ,,0stlands« und durch Vorträge
und Ansprachen auf verschiedenen Tagungen des Ostbundes bewiesen.
Geheimrat Schultz hat auf seine alten Tage die bitterste Tragödie
seiner Heimat·erlebenmüssen. Trotz seiner Jahre steht er Schulter
an Schulter mit seinen Volksgenossen in heiszem Kampf um die Zu-
isiickgeiviniiungder uns entrissenen Ostgebiete. Möge er uns als Mit-
kampfer in diesem aussichtsreichen Kampf noch lange erhalten bleiben.

Zustizrat Dr. Hugo Straszniaun f.
Sonnabend den 17. Mai abends 672 Uhr ist ein hochaiigesehener

ehemaliger 0stmarker, der Rechtsanwalt und Rot-at Justizrat Dr.

Hugo Straszsmanin Berlin W 15,—Kurfiirstendamm 214, plötzlich in-

folge Herzschlages im 71. Lebensjahr-e gestorben. Herr Dr. Strah-
mann konnte am Zi. Dezember 1929 unt-er Teilnahme weitester Kreise
seinen 70. Geburtstag feiern. Aus diesem Anlasz haben wir in RrJ
des »0stlansds« einen Artikel iiber iihn gebracht, aus dem seine seltene
Treue gegenüber seiner ostmärkischen Heimat hervorging. Er war

1859 in dem kleinen Städtchen Rasschkow geboren und hat in Ostrowo
dos·Gymna.si-umbesucht. Seine Anhänglichkeit an die alte Heimat
betatigte er schon als Student in Bsreslau, wo er 1870 mit Kommi-
litoiien die Landsmannschaft »0strov-i-a«,»die dann 1884 in ,,Allemannia«
umgetauft wurde, gründete Rath beendeter juristischer Ausbildung
liesz er»sichin Berlin als Rechtsanwailt nieder. Auch hier hat er

stets seine geradezu leidenschaftliche Anhänglichkeit an seine Posener
Heimat betätigt. Er war jahrzehntelang Vorsitzeiider des Vereins
der Posener, der vorwiegend Unterstützungsverein ist, und hat als

solcher seinerzeit den Reichsverband Ostschutz, den Vorläufer des

Deut-schen 0stbun-des, mit begründet und dessen Vorstand angehört. Er
gehörte dem Deutschen Oftbund als Förderer und auch in seiner Eigen-
ichsaft als »Mitglieddes Verse-ins heim-attreuer Osstrowoer in Berlin

an. ön diesem hat er erst jiingft einen an Jugendeindriicken iibers
reichen Vortrag iiber die friiheren Zustände in der alten Heimat ge-
halten. Eine bedeutsame Rolle hat er ferner als langjähriger Vor-

. straszniaiin s.

burtstag. Herr Reymann war viele Jahre
lang in der Provinz Posen als Distrikts-
kommissar tätig, zunächst in Betsche, dann in

Pleschen und Raschkow und zuletzt in

Schwersenz. Durch seine gewissenhafte Amts-

fiihrung, seine vorbildliche Pflichttreue und

seine Gerechtigkeit wie auch durch sein
liebenswürdiges Wesen und seine stete Hilfs-
bereitschaft erfreute er sich groszer Beliebt-

heit und besan auch die Achtung der pol-
nischen Bewohner der Di«strikte,in denen ei:

tätig war, obwohl er das Deutschtum stets in

vorbildlicher Weise vertrat. Vor seiner Er-

nennung zum Distriktskoinmifsar war er als
aktiver Offizier im 4.0berschlesischen In-

fanterie-Regiment 63 in Reisze und Oppeln
tätig gewesen. Während des Weltkrieges
war er Kommansdeur eines Bataillons im

Landwehrregiment ö, das zu dem durch sein
tapferes Ver-halten beriishmt gewordenen
schlesisch-posenschen Landweihrkorps Woyrsch
gehörte. Später iibernahin er ein Bataillon
des Reserve-Regiments Rr.37. Zum Schlusz
fiihrte er als Major das L. Ersatz-Bataillon
in Kosten. önfolge des polnischen Umsturzes
muszte auch er die Provinz Possen verlassen,
um die er sich viele Verdienste erworben hat.
Er liesz sich in seiner Heimatstadt Oppeln
nieder, wo er der Ortsgruppe des Deutschen
Ostbundes als eifriges Mitglied angehört.

Pfarrer Wilhelm Beuade f.
Einen neuen schweren Verlust hat die

evangelisch-unierte Kirche Posens durch den
Tod des Pfarrers der Gemeinde Lettberg im Kreise Gnesen,
Wilhelm Benade, erlitten. Der Entschlafene stand im
70. Lebensjahr; er war am L. Januar 1861 in Thielau bei Steinau

(0der) in Schlesien geboren, besuchte das Gymnasium in Berlin und

Lissa i.P., studierte in Halle Theologie, kam als Kandidat nach
Bojanowo und war 20 Jahre Pfarrer in Krotoschin. Von hier
wurde er nach Budzin, dann nach cRordheim und vor 6 Jahren
nach L ettbe r g berufen. Vor zwei Jahren konnte er fein 40jähriges
Amtsjubiläuni begehen; allen Gemeinden hat er mit groszer Treue ge-
dient und sich ein ehrendes Andenken gesichert. Er hinterläszt seine
srasu Katharina, geb. Schirmer, mit zweiiKindern, einer blinden Tochter,
die Blindenlehrerin und Origanistin in Plescheii ist, und einem Sohn,
der Sgnsdikus in Zrankentshal (Pfalz) ist. Der Verstorbene ist am

20. Mai von der. Kapelle des Dtiiakonissenhauses aus auf dem

St.Paulikirchhof in Posen beerdigt worden.

Rechtsanwalt Kurt Vorowicz f-.
ön der Racht zuni 19. Mai ist der deutsche Rechtsaiiivalt Kurt

Borowirz in Posen, erst 51 Jahre alt, gestorben. Borowicz war

eine in Possen sehr bekannte Persönlichkeit Er spielte in nationalen

Kreisen unid gemeinnützigen Vereinen eine grosze Rolle. Unter

anderem gehörte er jahrelang dem Aufsichtsrat des Posener Kredit-

v-ere«ins als Mitglied an. Trotz seiner ausgesprochen deutschen Haltung
vermochte er sich auch nach dem polnischen Unistnrz in Posen zu be-

haupten.
f

Sein Hauptexaiiien an der Technischen Hochschule Berlin hat Alfred
Eiesielski, Sohn des Lehrers Eiesielski iii Guben, friiher in

Thludowo, Kr.Posen-Ost, bestanden.

Sein 40jähriges Amtsjubiläum beging am 1. Mai Lehrer Karl
Gerlach in Ra-w-itsch. Vson den vor der Umwälzung dort tätig
gewesenen 25 Lehrern ist er der einzige, der in Rawsitsch gebliebenist.
Er entstammt ein-er alten einheimiischen Tuchmacherfamilie, die seit
etwa 150 Jahren in Rawitsch ansässig ist,
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öhr 25iähriges Amtsiubiläuin begeht am Zi. S. die Hebammen- f innehat, die Konzellion entzogen und einem Polnilrhen
lchwester Fri. Minna Kranz in Loser bei Brieg, fr. wohnhaft in

Same, Kr. Raiwitlch (Polen).
.

Geboren: Eine Tochter Herrn Rudolf Wilhelm in Wonlowo;
ein Sohn (Sigwin) und eine Tochter (Sighisld) Dr. Walter Th. Bur-

chart in Polen.
. » »

Berlobt: Herr Waldemar Han elt mit Frl. örene Wid e l isc ki,
Tochter des Faibrikbelitzers Dr. W. in Polen.

»

Bermählt: Emil Weigt, Rottenführer in Weigmannsdorf, Kr.

Fraustadt, fr. Bojanowo, Kr. Rawitlch, mit Frau Selma, geb.
.Wunlch, fr. Tharlasng, Kr. Lilfa, am 24. ·5.; HerrtAlbert
Stebner, Berlin, Kl. Hamburger Str. S, nnt Frl. Hildegard
Apelt, fr. Gnelen, am 24. 5.; MalchineiilchloflerOtto thr in

Grauerort bei Stade, fr. in Schmiegel, mit Fri. Auguste Heine.
Die diamanteue Hochzeit feierte das von Zeddelmannlche

Ehepaar in Marienburg am 24. S. (der Ehemaiin ltammt aus Darf-en,
Kr. Sch«lochau,und ilt am 21. S. 85 Jahr-e alt geworden).

Beiahrte Oftinärken Frau Minna Michellen in Dresden,
Burkhardtstr.1, fr. Bromberg, am 29.5. 70 Z.; Eduard Schulz in

Bruchmühl bei Berlin, fr. Bleichfelde bei Bromberg, am 2.5. 80 Z.;
verwitwete Diltriktskommillar Anna Schmidt, Schrimm, am 5.6.

70 I.; Peter Zabel in Delitzlrh, fr. Blotte, Krs. Eu-lm, am 25.5.
83 Z., Z. nahm am Kriege 1870 teil, leine Gattin lteht im so. Lebens-

jahr; Elias Lewinlkg in Berlin R itz, Wichertstr.44, v. lll, fr.
Graudenz, am 7.5. 75 Z.; Frau Anna Hänlch, geb. Handke, in

Berlin, fr. Krotoslchim am b. S. 60 .; Rechnungsrat Franz
B o e l z k e (fr. Eilenbahndirektion Polen), Berlin-Pankow, Wollanks

strafze 125, am 25. 5. 85 Z.
Geltorben: Rentner Gustav Borrmann in Elbing am ö. 5.;

Frl. Herta Mätzing in Elbing am l4. 5., 21 I.; Frau Luile Anna

Merten, geb. Adam, in Landsberg a. d. W., am ti. 5., 61 I.;
Frau Friederikke Zachariae, geb. von Henning auf Schönhoff,
in Ludwigsruh (Rm.), am 18. 5., 88 Z.; Zimmermeilter Johann W eg -

mann in Elbing (der einer leit Jahrhundert-en in Elbing anlälligen
Familie angehört und früher lange Zeit Stasdtverordneter war) am

19. 5.; Regierungsbaurat ReumannsHartmann in Marien-
burg am is. 5.; Robert Malchke in Potsdam, fr. Polen-Lukas-
g—emeinde,am 23. 4., 70 Z.; M. ltarb infolge Schlaganfall-es, den er

bei der Beerdigung feines Enkels am Grabe erlitt; Frau Marie
S eide in Polen am 13. 5., 76 Z.; Frl. Elilabeth Helle in Breslau,
fr. Polen, am 9. 5., 80 I.; Lokomotivführer Karl Lenlki in Polen
am 6. 5., 48 I.; Otto Selzer in Polen am 4. 5., 64 Z.; Heeres-
farhfchulrektor Franz Senkpiel in Schneidemühl am b. 5., 50 Z.;
Förlterwitwe Ottiilie Wo hlfeil, geb. Grunow, in Frankfurt a.d.O.
am 6. 5., 87 .J.; Lehrer i. R. Bernhard W eile in Frankfurt a. d. O.
am 13. 5., 68 Z.; Frau Marie Görlitz, geb. Gäde, in Frank-
furt a.d.O. am 14.5., 62 Z.; Bürgermeister a.D. Emil Urbanck
zgk, Ehrenbiirger der Stadt Reichthal lPolen, fr. Kr. Ramslau),
am lö. 5., 76 Z.; Frau HuslsdaStä bner sin Glembotlchek am 16. 5.;
Regierungsoberlekretär i. R. Paul Tippe in Frankfurt a. d. O.
am 16. 5.; Dr. Paul Gülewell, langjähriger Direktor der

Zurkerfabrik Pelpin, am 16. I.

Aus der geraubten Ostmarlc.
Aus Polen.

Raivitfch. Das Rawitlcher Landratsacnt hat den ideutlrhen Kauf-
leuten und Gewerbetreibenden durch Polizeiorgane mitteilen lallen,
daf- lie bis zum 26. Mai die Bornamen auf Firmen- und Inhaber-
lchildern in polnilcher Sprache anzubringen hätten. Der Landrat geht
allo eigenmächtig über Standesamtsregilter, Firmenre.gister, Grund-

burh, Steuerbogen ulw. hinweg und rettet Polen, indem er aus einen

Georg einen Zerzg, aus einen Albert einen Wojriech ulw. macht.
Aus Weltprenliem

Aeu-Palelchken (Kr. Berent). ön unlerem Dorf, das bis 1919 rein

deutlch war und erst infolge der Zuwasnderung aus Kongrefzpolen eine

Anzahl polnilcher Einwohner aufweist, wurde zum l. Mai dem

deutfrhen Galtwirt Zube, der leit 23 Jahr-en den Gasthof

Wollust-Ins Gckhs.,
i.gut.Geschäftslageein.
kleinen Jndustrieftadt,
Nähe Berlin, Kolonial-

ladenm.Wohng.,billigst
zu verkaufen. Off. unt.
5018 an das Oftland.

Möboltkansporte
per Möbelwagen und Auto, Einlegerung

ganzerWohnungsainriclitungen,
peditionen aller Art übernimmt

n b
Möckessnstkssots7

a e I Tel. Bergs-Im 9670s71

Grill-et- Brod-herg)

4 Siedlungsstellen in Größe von je 40

Morgen auf erftklafsigem Marfchboden
zu vergeben. Nähe Otterndorf Nieder-
elbe, Strecke Hamburg—Cuxhaven. Gr-
forderliches Kapital ca. 5000 M. SiedL
durch Kulturamt genehmigt.
v. Klein-IS Wellingsbiitteh

- Otterndorf N.G.

g u z ii g l e r ü b e r t r a g e n. Zube hat feinen Gasthof nicht an den

Polen übergebenwollen, londern hat ihn lieber gelchlollen, weil er durli
die Konzellionsentzisehungja ohnehin feine Existenz verliert. Daraufhin
wurden ihm von einer Rotte von Polen, die eben aus der Kirche
kamen (l), die Fenlter eingelchlagen; auf ihn lelblt wurden
mehrere Schülle abgegeben, die glücklicherweisleihr Ziel
verfeh-lten.

Aus der deutlchen Oftmark.
Gottesberg. Eine Wiederaufnahme des Silberberg-

baues auf den alten Silber- und Bleierzgrusben Gottesbergs wird
von tder Beig- und Hütten-A.-G. in Breslau angestrebt. Die vor-

bereitenden Schritte lind bereits in die Wege geleitet, und es« steht zu

erwgrtemdalz die zuständigen Behörden die Genehmigung erteilen
wer en.

Meferitz. Bion der hielisgen Kriminalss und Grenzpolizei wurden
drei Polen festgenommen, die auf verbotenen Wegen ohne Pal- die
Grenze üsberlchritten hatten, iim sich in Deutschland Arbeit zu lachen.
Die Grenzüberläufer lind in Haft genommen worden und werden
nach Beltrafung wegen unerlaubten liberlchreitens der Grenze wieder
nach Polen absgelchoben werden.

Wiederlehensfeier der ostwärkilcheu Lokomotivbeaintem
Am 7.Mai fand in Berlin im Eafe Gärtner eine Zulammenkunft

aller Lokonwtivbeamten und Penlsisonäre der früheren Oltmark statt.
Aus allen Teilen des Reiches waren Kollegen mit ihren Damen er-

lchienen. Kollege Franz Schulz, früher Polen lBorlitzender der

Ortsgruppe Berlin-Bord des Deutlchen Oltbundes), und Kollege
Seeburg, früher Bromberg, entsbotecn den Landsleuten und dem

anweslendenPräsidentendes Oltbun«des, Herrn Dr. Lüdtke, ein
herzliches Willkommen. Herr Dr. Lüsdtke gedachte in leiner Er-

innerungsrededer verlorenen Heimat und der Rot des Ostens. Recht-
loligkeit und Willkürherrlchen in den uns entrillenen Gebieten. Der

Welten und der Südendes Reiches zeigen noch vsiel zu wenig önterelle
fur den Olten, weil lie nicht willen, wie lebensnotwenidig eine kräftige
Ostmark fur den Bestand des Reiches ist. Schon in Friedenszeiten war

der Osten, lelblt leitenden Stellen, unbekannt; man vermutete dort kein-e
Kultur. Erst durch den Krieg wurde man, durch die lich im Osten ab-

lpielenden Kämpfe uiid die Bierwüstung Oltpreufiensauf unlere Heimat
aufmerklam. Wäre eine gerechte Abstimmung in allen Gebieten er-

folgt, lo«ware lie ein Erfolg für Deutlchland geswelen,denn es gibt kein

Gebi-et»inder Oltmark, das ,,unzweifelhaft poln-ilch«ist. Die Oltmark
war währenddes Polenaufltandes auf lich lelblt geltellt und hat lich
verteidigt, davon zeugt manches Oltmärkergrab; lonlt wäre noch mehr
Heimatland verlorengegangen. Die Polen bezeichnen noch weite Ge-

biete deutlchenLandes ails ,,polnilches Lan-d«. Die cRot der Oltmark
ist grob.»Die Abwanderung aus den Osstgebieten ist eine Gefahr fiir
das Reich, weil vielfach die Lücken durch Polen mit ihrem reich-en
Geburtenüberlchulzausgefüllt werden. .Der entvölkerte Osten mulz
Hilfe haben; ein Wall von deutlchen Siedlern ilt der stärklte Schutz
gegen Polen. Kein Kampf mit den Waffen — geistige Kräfte müllen
kämpfen fur Oltmark. Der Blick aller mulz nach dem Osten ge-
lenkt werden, mit feinen von Deutlchen gelchaffenen Kulturltätten. Der
uns noch verblsisebene Osten darf nicht kaltherzig preisgegeben wer-den,
er mufz uns erhalten bleiben, damit wir zu ein-er friedlichen Wieder-

erlangung des Berlorenen kommen. Dies waren die Gedanken der
mit reichem Beifall aufgenommenen Rede. ön der folgenden Aus-
lprache gedachten mehrere Redner der Hei-mat, Gedanken wurden aus-

getauslchtund Anregungen gegeben. Alle Teilnehmer waren einig, den

Wellenzur Oltmark wach zu halten, in der Familie, in der öffentlich-
keit fur die Heim-atwirken zu wollen« Eli-n Prolog, Mulik und Tanz
trugen dazu bei, diesler Zulammenkunft bei den Teilnehmern eine dank-
bare Erinnerung zu sichern. Springer.

Diele Nummer umfalzt einlchlielzlich der Beilageu
«

»OltmarkilcherHerd« und ,,Oltarchiv«20 Seiten.

lllll likiclisaclieii
(Briefbogen,Rechnung..
Postkarten,Kuverts mit
Firma) 4 M. Nacha.

Sterndruckerei,
Bernau bei Berlin.

NeutableZinshäufer
in Berlin biete ich meinen Landsleuten zum
Kan an und weise bei dieser Gelegenheit noch-
mals auf die große Vergünftigung durch die
Erlasse klet- Stunden-wards-
Wektzuwaohssteuek hin, sofern der An-
kan erstmalig erfolgt.
7000 M. an führe ich für Berdrängte den An-
lauf inkl. aller behördlichen Arbeiten durch.

Referenzen von thmärkern zu Diensten.

Wilhelm Halle, Berlin G.34,
Königsberger Straße 26x27. Königftadt 9462.

qul

Mit Anzahlung von

Wer kennt
die Anfchriften von dem
Torfmeifter Otto oder

Paul Batz, von 1917
bis 1920 in Neumiihle
bei Schwerfenz,«
von· dem Fuhrmann
Fabrikh, Polen-Jersitz.
Nachrichtenerbittet die

Anzeigenverwaltung.

Wer kennt
die Anfchrift der För-
ftersfrau Hedwig Mül-
ler, geb. Bemer, früher
Königsdank, Kreis

Schwetz, Weftpr., jetzt
Polen? Mitteilungen
unt. 5009 an das OftL

Gutsinfpektor
Kaufmann, 31 Jahre
alt, ev., 10 Mille Ver-
mögen, wünscht Dame
bis zu gleichem Alter
mit etwas Vermögen
zwecks

Heirat
und Gründung einer
Existenz kennen zu
lernen. Geld wird

fichergeftellt. Einheirat
in Geschäft, Gastwirt-
schaft oder Landwirt-
schaft angenehm. Bild-

offerten unter 4999 an

das Ostlanv erbeten.
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Für die uns bewiesene herzliche
Teilnahme beim Heimgange unseres
teuren Gntschlafenen spreche ich im

Namen aller Hinterbliebenen meinen

tiefgefiihlten Dank aus.

Margarethe Gegenmantel
geb. Grapow.

Berlin-Schmargendorf, im Mai 1930.

pet- Auto,

Stadt, Land,

Bahn,

Lagerung,

Wohnungs-
taus ch

wdtke
Transpakigeselleaisaft kn. h. il-

Beklin W 61, Teltower streitig 47.
re1.: k s sei-Inmi- ists-ten

Landsleute Vorzugsprejsei

Zufallssachei
Prima Landwirtschaft von 110 Morgen, Ge-
bäude massiv, fast neu, elektr. Licht, Kraft, in

Bahndorf, 4 km ab Stadt, Wohnhaus 7 Zimm»
25 Morgen zweischnittige Wiesen, 3 Pferde,
9 Ninder, 14 Schweine, Geflügel, tot. Invent.

kompl., Hypotheken lange Jahre fest. Preis
44000 Mark, Anzahl. 12000 bis 14000 Mark.

Landwirtschaft, 40 Morgen, Gebäude massiv,
elekr. Licht, Kraft, Wohnhaus 5 Zimmer, 2

Pferde, 5 Ninder, Schweine, Land in einem

Plan. davon 7 Mg. Wiese, Hypotheken bleiben
auf 10 Jahre mit HOAstehen. Preis 19000 M.,
Anz. 7000—9000 M.

Landwirtschaft 50 Mg. am Gehöft, pa. Gebäude
direkt am Bahnhof, Wohnhaus 6 Zimmer, 2

Pferde, 3 Rinder, 2 tragende Sauen, Schweine.
Geflügel. Die Wirtschaft paßt für alles, als

Ruhesitz, Geflügelfarm oder als Gärtnerei.

Preis 29000 M., Anz. 8000—10000 M.

Pa. Landgasthof an der Hauptchaussee in groß.
Dorf mit Kolonialwarengeschäft, Obst- und

Konzertgarten, 3 Gastzimmer, 3 Privatzimmer,
7 Fremdenzimmer, Preis 32000M., Anz.7000M.
Geschäftsgrundstiiik in der Hauptstraße,für jedes
Geschäft passend, Laden, 5 Zimmer, außerdem
2 Mieter und 9 Mg. 2schnittige Wiesen alters-

halber sofort zu verkaufen· Preis 22000 M.,
Anz. 7000—10000 M.

·

Außerdem verschiedene andere Landwirtschaften,
Hotels, Gastwirtschasten, Geschaftsgrundstücke.
Stadt- und Landgrundstiicke verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde.
Brautstr.13. TelgåssDMFr

Obornik (Posen).

lisllstllnilsiiitiissqusgkamiifiicii
neu gebaut, massiv, mit

Stallung, 4 Stuben, 1

Küche und Kammer,
dazu 11X2 Mg. Garten,
gut für Gärtnerei oder

Hühnerfarm, bei Neu-
1TUPPITLgesunder Luft-
kurort. Preis 9000 M.,
Auszahlung billiger.
J. May, Bechlin Nr.4o.

sehr schön gelegen im
Badeviertel u. Kolberg,
gu tverzinsl., mit Bau-

platz, großem Garten,
freier 5-Zimmer-Woh-
nung,zu verkaufen.
Anzahlung 12000 M.

Klein, Kolberg,
2 Pfannfcher 29.

Zu verstundens

Lillliliiiilscliålliili
in den Kreisen Ams-

walde, Pyritz, Soldin,
private, auch Siedler-
stellen bis 100 Mg.
100 Mg. Weizen- und

Niibenboden, pa. Ge-

bäude, Preis 40000M..
Anz. 12000—15000M.
40 und 26 Mg. guter
Boden, Anz. 7000 bis
8000 M
15 Mg., 30 Fahre in

letzter Hand, nz«.4000
bis 5000 M.
5 und 8 Mg., Anz. 3000

M., Rest Amortisation.
Pacht, Kolonialwaren-

geschäft,hier in Stadt,
erforderl. 5000 M-

Geschäftsgrundstück in

Dorf, mit Laden, Anz-
5000 M.

Gasthof mit 10Mg.,Anz.
8000—10000 M.
Landsleute anmelden.

Nückporto.
M. Bergemann,
Berlinchen Nin» Kreis

Soldin, Oderstraße 12.

263 s —

Meine sehr schöne

sieiilungiioikk
stinkt

57 Morgen mit Wiese,
krankheitshalber sofort
zu verkaufen, auch ge-

gen
kleinere zu tauschen·

fferten unter 5012
an das Ostland erbeten.

lsiiinwikiscinil
140 Mg., 20000 Anz.,
83 Mg. Weizenbd.10000
bis 15000 Anz·

O. Witte, Wriezen,
Odervorstadt 10.

Finstern-His-
m. freier Wohng. 4000,
Anz.1500. Groß-Stadt-
grundst. Anz. 3000.
Neues Haus m. Garten
in Stadt, 5000 Anz.

O. Wille, Wriezen,
Odervorstadt 10.

liilikliiiikisiiiiiii
75 Mg., mit lebend.u.
tot. Jnv., sof. verk. Pr.
25000 M., Anz. 5000

bis 6000 M. Nähe
Königsberg Nm.

Altes

Micillllliisllkcii-
ccsclikikk

mit Pollkonzession und
allem Zubehör nebst
Grundstück, 100 Jahre
in einer Familie, sofort
wegen Krankheit ver-

käuflich.Pr.26000M.,
Anz. 8000 —10000 M.

Käufer sofort kommen.

Rückporto.
J. Fr. Schüler,

Königsberg Nin. Tel.91

Preisivertest
Grundstück
mit großem Obstgarten
in derNähevonDresden
sofort zu verkaufen.
Wohnung kann sofort
bezogen werden.

Ein gutgehendes
Goldwaren-

Geschäft
in einer mittleren Stadt

preiswert sofort zu ver-

kaufen, Wohnung vor-

handen,Goldfchmied am

Platze nicht vorhanden.
Nähere Auskunft erteilt

Fitzner, Justizinsp.i. N.,
Kiistrin-A.

Pi. liliiss.-Lillliikiii

MS 2.Iil.
staaii Lotterie-

Einnahme
stettin, Augustastr.8
(friiher Hohensalza.)

Jn lebhaftem Ort der

Neumark, an der Ost-
bahn,5000Ginw.,gegen-
über der Post gelegenes

eeiiniinkayi
Tlllcli

m.3b.4-Zimmer -Woh-
nung anderer Unter-

nehmungen wegen sof.
zu verkaufen oder zu
verpachten. Off. unter
5010 an das OstL erb.

Existenzsuchende
Landsleute i»

Liefere komplette

Wäschereis und

Winterei-
Einrichtungen

auch einzel. Maschinen,
tonkurrenzlos in Preis
u. Ausführung. Gän-

stige Zahlungsbedin-
gungen. Bei Neuein-

richtung Anleitung u.

Reklameentw. kostenl.
Kostenanschlag u. fach-
männische Beratung
unverbindlich.

H. Baum,
Wittenberge (Potsd.),

Rathausstr. 16.

Hilfe-,Kisssssnsteii
Migriui

in

kilrzesterseitbeseitigt durch
die wo lschnieckenden

Einmal-Pulver
Cheblnsolistbölligunschädlich,
enthält keine betäubenden Be-

standteile und lindert sofort
den Huftenreiz, beeinflußt die

Grundnrfachen des Afthinas
ohne Beriifsftöriiiig nnd

Luftberänderuiig. Erhält-
lich in allen Apotheten.
Wenn nicht vorkiitig, dann

durch
Löwen-Apotheke

Bad Nanheini
in

Original-Packiniz?zu 0,90 und 2,25 « M.
Hei-stellen

Chepln G.m.b.H» Essen
Chem.-phalm. Fabrik

Gurgel-case Ansehen-rast
mit sämtl. Maschinen und 1 Auto, Rein-
verdienst jährlich ca. 12000 M. Preis
30000 M., Anzahl. mindestens 20000 M-

sslsk gutes sont-gegenseits
128000 M. Jahresumsatz versteuert, 3

gute Pferde, 3 Wagen, freie Wohnung
und Stallg. P reis 10000 Mark.

Iankialvtakeshciculiäit
mit 2-Zimmer-Wohnung, Miete 60 M.,
monatl. Umsatz 3000 M. Preis 4500 M.

Die vorstehenden, sehr guten Objekte be-

finden sich in bzrv. dicht bei Stettin und

sind i osort zu verkaufen durch
II. Pol-erth, stettjn, Schallehnstraße 28.

Iigen Kurs

Rentenstelle

(Resthof) in fruchtbarer Gegend Mecklens

butg-Schwerins, ca.120 Mg. prima Boden,
Koppel, Wiese, Acker, großer Obstgarten,
Fischteich, alles in einem Plan am Hause,
in sehr guter Kultur, mit voller Ernte
und Vorräten, lebend. und tot. Inventar,
massive, fast neue Gebäude, Wohnhaus
mit moderner Einrichtung. 10 Zimmer pp.,
el. Licht und Kraft, Wasserleitung, Mol-
kerei und Schule im Dorf, ca. 4 km von

Chaussee uud Bahn, sofort zu übernehmen-
Anz. 20000—25000 M» Restgeld zu MAX
amortisiert sich. Grunderwerbssteuer-nnd
landessteuersrei, evtl. I Freijahr. Reichs-
schuldbuchforderungen werden zum jewei-

in Zahlung genommen.

Vertrauensvolle Auskunft erteilt der Vor-

sitzende des Deutschen Ostbundes Güstrow,
Steinstraße SB.

,ch sen stellen
Landsleute! Wer macht noch mit und be-

teiligt sich an dem Ankaus und der Auf-
teilung eines größeren Gutes in Mecklen-

burgsSchwerin mit nur gutem Boden pp.
zu Nentenstellen von 4—120 Mg., wo

Neichskredite in Aussicht gestellt werden
und nur mit 406 zu verzinsen und zu

amortisieren sind? Grunderwerbsfteuer
und Landessteuer 5 Jahre frei. Freijahre
und günstige übernahmepreise durch die
Bewerber werden durch diese Selbsthilfe
ermöglicht. übernahme der einzelnen
Stellen kann evtl. sofort erfolgen. Ernst-
hasteLandsleute geben ihre Anträge unt.

Angabe der zur Verfügung stehenden
Zahlungsmittel unt. 5016 an das Ostland

Perkaufe oder verpachte
nach Pereinbarg. meine
42 Mg. große

llllliliiiikiscliiln
einschl. ca. 4 Mg. Fisch-
teich und Sägewerk mit

ca.10 Ps Wasserkrast.
Gefl. Anfr. u. 5006 an

das Ostland erbeten.

14 000 NM.
z. Ablösung der fälligen
Hypothek auf 96 Mg.
großes Gutgefucht. Aus
Wunsch gebe eine schöne
4 - Zimmer - Wohnung
mit Garten und Klein-
tierhaltung ab, wie

Gigenheim. Schöne
Lage an der Oder.

Rieger, Gutsbesitzer,
Aufhalt,

Krs. Steinau a.O.,Schl·

Hochbanticiinikkk
(Bauführer)

sucht Stellung.
27 Jahre alt und ledig,
Staatliche Baugewerk-
schule Stettin 1925 ab-

soloiert, ca. 8 Jahre als

Maurer und Beton-
arbeiter praktisch gear-
beitet. Tätig gewesen
im Innen- und Außen-
dienst. Spez.Geschäfts-
haus- und Fabrik-Um-
bauten, firm in Kon-

ftruktion u. Entwerfen.
Gute Zeugnisse vor-

handen. Um Angebot
bittet

Reinhold Breitzke,
Stettin 10,

Bennigsenstr. 27,

fr. Konitz,Westpt-eußen-
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Verwertung von

'

durch

Dr. Polke.

Tel. IIl lcukliiksl 2775.

Eulscliiitiiuuaassa. schultlvacliioktlekuaaea
Beratung, vorschiisse,

Ankan zu höchsten Kur-sen uncl schnellstens

Uslllliikllelsllilillllllli. lli. li.li.
Bürgermeister a. D. Müller

ietzt: Bekliulti 9. Polstlatnek str.22lill

von Onkel P

I lllElllElllElll ElllElllElll ElllElllElllElllElllElllEE

Mitglieder -

—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. cescdasigtealiilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

2. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbuudes. Sie
vermittelt alle Verstcherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
Deutscher Ost-und e. V.

setliasclsaklotteubukg 2,
Harcienbergstr. 43. Tel. steinpl. 8031.
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HEIIIElllElllElIIElIlElllElllElllElllElllElllElllElllEEs

Acloli Krause 8- co.
euum

Maschinenfabrik u. Eisengielierei
Löst-IN in Pommern
Fernspreader 219 u. 239 Müder Thom)

liefern prompt von ihremlLager jede

lllliillllikisclliliilicllcHilscllillc
von der Hacke bis zum Dampfpflug

iranko jeder Bahnstation

Aal Wunsch auch gegen günstigeReteazahlauqew

lamisieutellietlieatEuchkaietlikganisaiioal

Friultiluciikoktiekunten
verwertet zu höchstenKursen

Gstmärkische
Spar- und Darlehnskasse

e. G. m. b. S.

Berlin HW 11, Defsauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichen Anfragen Rückporto.

verlauf 50 Pf»
o s T t- L It c s tk t

tretet unserer Ostbund-
Sterbekasse bei. Näh.

s IliikLilliiiiisiliikiiiillllliclllli- Bliilliliilililikll

am 2. Pfingstseiertag, Montag, 9. Juni
1980, von 4 Uhr nachmittags ab, einen

ClolicliliciiisciicllUsllllillilckiilL
in den Gesamträumen und Garten des Landegausstellungsparles
,,lllap«, Berlin-Moabit 4—10 und Jnvalidenstr. 63 (in der Nähe
des Lehrter Bahnhofs), verbunden mit der

Jubiläumsfeier des Vereins ehemaliger
Gitmärker (Poftbeamte).

Militärlonzert, Festrede, Tombola, Preisschieszen, Feuerwerl und

Tanz, Kinderklelustigungenaller Art, Fackelzug unter Leitung
e e u. a.

zu haben
Charlottenburg2, Hardenbergstr. 43, ferner bei allen Ortsgruppen
des Landesverbandes und im Ulap. An der Tageskasse 75 Pf.

des Deutschen Ostbundes veranstaltet

Eintrittstarten intl.Tanz, im Bor-
im Deutschen Ostbund, Berlin-

Der Vorstand.
durch die Bundesleitg
—

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Posen-Westpreußen
haben wir noch übergabesert.

liclllclillliklscllillleli
—

40-80 Mg. frei. Außerd. können bereits jetzt
Boranmeldun gen

auf zahlr. weitere Siedlerstellen, welche am

1. Juli 1930 mit Ernte und Inventar über-

gabefert. find, entgegengenommen werden«

Auskunft koftenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Polniskhe
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen lauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund öuwalski.

Pvpgoizcz,(Polen)

»Es-tilVollendete «

»
Bin-Charlottenburg
..Mommsenstra—ße46.

Tel· Bismarckf46t53.

Optikers Siesphan
beklia«s0.«schlesiselie slkaöe Z9s40

Telephon: DIoritzplutz4273

KostenloseAugenuutersuohung
Pachmsinhisehe Bedienung

-

Reparaturen
sofort .

Eig. Werkstatt
. im Hause

Lieferant für Krankenkassen
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Pol en
—

Zausgrundftiiclke u. Terrain-—

EhemaligåePosener, mit

besten eziehungen zu
seriösen Käuferkreisen er-

bittet Angebote unter

Lagertarte 43,
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Aus Rot und Scham heraus stammelte Marie-Anna Sätze, die sich
verwirrten. Gleichfamals wollte sie wieder zurücknehmen,was sie
gegeben, zuschritten,was sie aufgedeckt hatte.

Er möchteverzeihen... er möchte nicht mifzoerstehen
doch und rede als Mutter.

»Sie haben ja selbst ein Kind, Herr Direktor, an dem Sie hängen.
Sie werden doch eine Mutter begreifen, die mit ihrem Sohn bangt
und fürchtet. Hätten Sie den Zungen gesehen, als das Schreiben kam:

blasz
«

eine Leiche... und geschrien. und geweint hat er. Sofort
wollte er auch aufstehen und selbst hierhergehen. Er fiel beinah...
er wurde schwindlig.

Aber da hat er gebeten und gebettelt: ,Mutti, geh, dul

für mich, rede für michl«

Ich... habe es hier für mein Kind getan.
können. wie cReinhold gesammert hat. Fort-
wäshrend: ,Was mufz der Direktor ovn mir

denkenl«

Es ist seltsam, wie der Zunge an Ihnen
hängt. Er hat Sie . .. sehr lieb.«

Leise, ergeben die letzten Worte. Sie
konnten heifzen: warum müssen wir dich so
lieb-haben? Erst ich, dann der Junge. Tu

ihm nicht so weh wie mirl

»Ich bin dankbar, wenn die Schüler an

mir hängen,·· sagte der Direktor. »Es gibt
keinen schöneren Lohn für einen Lehrer.«

Aber sie wollte etwas ganz anderes

hören und wartete.
Das ngmnasium schlief ietzt, nach dem

lärmenden Hinausströmen aller Schüler, in
der tiefen Mittagsstille. Wie ein oer-

zaubertes Schloß stand es da, leer, aus-

gestorben, todruhig im Sonnensbrand, der

durch die schweren Mauern nicht wirken
konnte. Die Treppen und Korridore, die
Bänke und Katheder und Tafeln hatten ihr
Leben verloren. Es war, als ob auch das

Gebäude, müde vom Lärm der Woche, nun

in tiefen Schlaf gesunken sei, der über den

morgigen Sonntag fort bis in die Montagss
frühe währen sollte.

Georg Rüsdiger hatte auch an Feiertagen
hier schon gesessen unsd gearbeitet. Aber

jetzt, heute kam ihm drückend und be-
klemmend zum Bewufztsein, dafz er mit dieser Frau so ganz allein sei
in dem groszen Gebäude, dafz niemand in der Nähe war, kein Auge sah,
kein Ohr hörte.

Warum legte sich ihm das so schwer aufs Herz?
»Ich kann nur eins noch tun,« sprach er, sich aufraffend. »Ich

hatte sowieso vor, heute oder morgen den katholischen Geistlichen
aufzusuchen, der nach der Behauptung der beiden Herren in der

heiligen Handlung gestört wr rden sein soll.«
»Da könnte ich —«

Er zog die Uhr. »Wie lange haben Sie Zeit, gnädige Frau?«

,,Solange es nötig ist,« erwiderte sie.

»Ja, wenn Sie warten wollten —? Ich würde dann sofort nach
dem Kloster hinübergehen. Von der Antwort, die ich dort erhalte,
hängt alles ab. Allerdings miifzte ich doch vorher den cRock wechseln.
Am besten, gnädige Frau, ich bitte Sie, mit mir nach der Wohnung
zu kommen. Meine Tochter kann Ihnen dann für eine halbe Stunde

Gesellschaft leisten«
So schritten sie die steinernen Treppen hinab. Bald darauf lief

das Dienstmädchen nach dem Garten, um Gertrud Rüdiger zu holen.
Der Direktor war schon fort.

Er ging in tiefen Gedanken.
heftig erregt.

Sie komme

Bitte

Ich hab’s nicht hören

«
ti-«-«—«—«-»s-
ils-«-

—

Das Gespräch hatte ihn innerlich

Ein Roman aus der Ostmark von Earl anse.

—««-«-I it--««-«-«-
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Sankt Marien.
Als wollt’ er in den Himmel fasset-,
Der Sankt Marien überblaut,
Recict sich der Turm aus Danzigs Gassen,
In denen zart die Dämm’rung graut.

Das Abendrot umhaucht die Zinnen,
In hohen Fenstern glüht das Licht.
So steht der Dom in ernstem Sinnen:

Ein zeitdurchfurchtes Angesicht. — —

Der Säulen schlanke Linien reichen
Hoch in das Schiff von Sankt cMarien;
In ihrer wucht’genSchönheitgleichen
Sie fteingeword«’nenMelodien.

Es ist als ob in jeder Rische
Und Ecke schlumm’reein Choral.
An’s Kreuz auf hohem Altartische
Schmiegt sich der Kerzen weicher Strahl.

Friedrich Karl Kriebel.
«

««-«--«-»--«-«-«--"»-s
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cReinhold Wächter hatte ihn lieb. Es war nicht nur der Lehrer,
der sich darüber freute. Und Marie-Anna Wächter? Hatte sie sich
nicht auch verraten?

Daneben immer wieder der andere Gedanke: warum bangt sie so
sehr davor, ihren Sohn in eine fremde Stadt, auf ein fremdes
Gymnasium zu geben? Nur des Kindes wegen?

Er sah in dämmernde Weiten. Gingen da Sonnen auf?
Und unwillkürlich bat sein Herz — es bat nur in einem grossen

Gefühl ——, dafz er nicht oerurteilt sein möge, zum zweiten Male Marie-
Anna wehtun zu müssen. Das wäre furchtbar — ein Ende für immer.

So liefz er sich bei dem Propst melden.
Als er zwanzig Minuten darauf sich verabschiedete, beugte er sich

vor dein ehrwürdigen, noch nicht sonderlich alten Geistlichen sehr tief.
Sein Herz jubelte; seine Augen verbargen den Zubel nicht. Sie

leuchteten hell: frohe Botschaft, Marie-Annal

»Mein Herr Direktor,« hatte der Propst gesagt, »ichwürde mich grä-
men, wenn ich die Anklage bestätigenmühte.
Ich brauche es nicht, und das freut mich. Es

ist richtig, und ich entsinne mich, dafz mir am

Markt etwas auffiel; Ich zeigte den knien-den

Gläubigen den Leib unseres Herrn, und in
die tiefe Stille schlug plötzlich laut und

schmetternd und ganz nahe ein Vogel.
»Da hob ich den Kopf,« fuhr der Propst

fort. »Ein Knabe stand am Fenster und sah
neugierig auf uns herab, auf die Fahnen
und den Baldachin.

’

Der cBogel sang. Gestört hat mich das

nicht. Mir war, das kleine Geschöpf grüfze
durch alle Sonne hindurch den Schöpfer.

Mehr kann ich nicht sagen. Und ich
meine, Kinder, ob sie nun von polnischen
oder deutschen Eltern stammen, ob sie
katholisch oder evangelisch sind, sind neu-

gierig. Für sie ist Schauspiel, was für uns

Andacht ist«
Georg Rüsdiger hatte herzlich und ehr-

erbietig gedankt. Und als er jetzt rasch
seiner Wohnung zuschritt, fühlte er sich
leichter und freier als seit langem. Was

jetzt noch etwa iibrigblieb, war Kinderspiel
und liess sich mit ein, zwei Stunden Arrest
abmachen.

Marie-Anna sah ihn kommen. Sie er-

hob sich rasch. Er schien ihr jünger als vor-

hin. Das stärkte ihre Hoffnungen.
»Also nun beginnt das Geschäftliche, und dabei musz ich ’rausl«

sagte Gertrud und verabschiedete sich von Marie-Anna. Sie hatten
bis jetzt geplaudert — mehr aus Höflichkeit als aus Interesse. »Für
unsern deutschen Berein gewinne ich Sie doch, gnädige Fraul« rief das
Mädchen noch von der Schwelle her.

Sie nickte liebenswürdig zerstreut.
anderswo.

»Gut oder schlecht?« fragte sie nun, als sie allein waren.

sagen Sie es gleich.«
Und er: »Gut — ausgezeichnet — ich freue mich ja selbst.« Er

setzte gleich hinzu: »Für die Anstalt schont«
Da prefzte sie beide Hände aufs Herz.
»Und nicht relegiert?«
»Kein Gedankel«

»Und die Suspension wird zuriirkgenommen?«
»Sofort Montag in der Kviiferenz.«
Sie schluckte. Es kam setzt so plötzlich. Die Freude schien sie

ruckweise zu überfallen. Erst hob sich ihre Brust, dann spielte es um

den feinen Mund, dann leuchteten die Augen auf.
Beide Hände streckte sie ihm hin, aber sie liesz sie dann doch sinken

und reichte ihm zag die Rechte.
«

»Wie soll ich Ihnen denn danken?... Ich ich... bitte, glauben
Sie mir, dafz ich Ihnen so sehr dankbar bin.«

»I-«-«-«—«-I«-»Ist-It
Ihre Gedanken waren ganz

»Bitte,
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Durch das Leder fühlte er die Blutwärme ihrer Hand. Und aus

ihren Augen brach ein Strahlen... Und wie sie erst die Arme er-

hoben hatte, sie dann wieder sinken liefz, ihm darauf nur die eine

Hand hinstreckte — das war ihre alte, leichte Anmut-

Doch in diesem Moment erschrak er. Ungestüm, hartnäckig wehrte
er jeden Dank ab.

»Nicht bei mir — bei dem ehrwürdigen Geistlichen bedanken Sie

sich. Ich habe iiur meine Pflicht getan. Eine andere Auskunft — ein
anderes Urteil.«

Sie hörte es, sie iiickte: »Gewifz, das verstehe ich jal« Aber sie
glaubte es nicht.
Für sie, die Frau, war das Ganze eine persönliche Angelegenheit

gewesen — dieser Ausgang ein persönlicher Sieg.
Und dafz sie ihn errungen, darüber hätte sie lachen und weinen,

beten und jubeln mögen in einem. Aoch war das Gefühl, das in ihm
lebte, so stark-, dasz er für sie tat, was er für keinen anderen

getan hätte.
So ward die gröszte und bitterste Zeit ihres Lebens noch zum

Selgenfür ihren Sohn. Ihm kam zugute, dasz sie einst gebangt und

ge itten.

Leichtfüfzig schritt sie dem Markt zu, ein Lächeln auf den Lippen
und mit jener feinen Beugung des Kopfes, die sie auszeichnete. Ihr
Haar war nocl) heute schwer.

Da stiefelte gerade Monsieur Janibon aus der Apotheke, ein

weis-es Cütchen in der Hand. Und weil er beim Hutziehen wieder den

Arm so endlos schwenkte, lachte sie in ihrer Fröhlichkeit über das

ganze Gesicht. Das begeisterte den Kleinen.

»Bravo, bravissimo, gnädigste Frau...
Gesichtl« rief er mit seiner dröhiieiiden Stimme.
um alt zu iverdenl«

Er liefz es sich nicht nehmen, sie zu begleiten, fragte nach ihrem
Ergehen, nach ihrem Sohn. Dann hob er geheimnisvoll das weisse
Cütrhen.
»Aatron,« sagte er und verzog bedeutsam die Stirnhaut. ,.Fühle

mich seit vorgesterii etwas angegriffen. Ra, mir tut es iiichts...
Ratron und Fasten . .. weg ist allesl«
»Ist das Ihr Universalmittel, Herr Rektor?«
,,Pas du tout... keineswegs. Nur Nebensache, Gnädigs"le. Mein

Universalmittel . . .«

Und plötzlichblieb er stehen, hob die Brille auf die Stirn, hielt sie
da fest und fragte eindringlich und geheimnisvoll: »Möchten Sie

hundert Jahre alt werden, Madame?«
·

Marie-Aniia lachte laut auf.
,,Weiiii’s möglich ist —l Augenbliclixlich möchte ich wirklich noch

recht, recht lange,lebeii.«
,-Ja, wenii’s möglich ist —«

sie mit den Blicken und nirkte.

ja iivch so jung.«
War sie eitel geworden? Sie empfand eine unbändige Freude

über die wenigen -Worte. Ordentlich mädchenhaft schäniig und glück-
lich leuchteten ihre Augen. Und es sollte kein ernstlicher Widerspruch
sein, als sie antwortete: »Ich habe einen siebzehnjährigenSohn, Herr
Rektor.«

,.Cut nichts. Es wird noch gehen... ohne Fragel Aäinlich: be-

ginnen Sie sofort·.. sagen Sie sich jeden Cag... ach was, jede
Stunde, jede Minutel . . . vor: ,Ich will hundert Jahre alt werden!

Rein:
Iih — will — hundert Jahre — alt — werdenl

Wohlverstanden: nicht nur das Gehirn mufz es kapieren.
es musz ins Blut, in die Nerven übergehen. Es mufz ein selbstverständ-
licher, erst bewuszter und von Ihiieii abhängiger, aber dann chh von

Ihnen ganz lösender, eigentätiger Wille-sein: ich will hundert Jahre
alt werdenl Der Prozesz ist erst beendet, wenn das Gefühl: ich habe
im ganzen hundert Jahre zii leben, so in Ihnen ist wie etwa das

klopfende Herz. Gleichsaiii organisch — begreifen Sie?«
Er dozierte mit hellem Eifer, das Schnupftuch flog, die Brille

ward immer wieder horhgeschoben und rutschte immer wieder auf die

Rase herab.
Ob sie wolltenoder nicht —— Marie-Anna niufzte lachen.
Da ivard der kleine cZiektor Chomas Brodiiicki einen Moment

still. Er ward fast traurig, als wäre ihm ein lieber Kreis gestört-
Im nächstenAugenblick lachte er aber selbst gutmütig und steckte das

Schnupftuch ein.

lauter Sonnenschein im

»Das sicherste Mittel,

Monsieur Jambon brummelte, masz
»Ich denke bestimmt: jal Sie sind

»Hehe... nun halten Sie mich für einen Rarren... naus verrons
madame... nous von-onst Alles ist Suggestion... Aiitosuggestioiil
Natürlich: gegen"Luiigenschwindsucht, Krebs und solche Krankheiten
schütztSie nichts. Mein Rezept gilt niir für normale Menschen wie
wir beide... für Menschen, die sonst an Altersschwäche, oder was

damit zusamnienhängt, sterben. Und Sie werden es ja beobachten
können: bei mir habe ich den Versuch gemacht. Reunzig Jahre werde

ich — leider, leiderl Mit vierzig denkt man: iioch ein halbes Jahr-
hundert, dann kannst du schlafen gehn. Das ist eine ewige Zeit. Aber
wenn man über siebzig ist —l«

Uiizufrieden schüttelte er den Kopf.
»Dann kränkt es einen, dasz man sich nicht noch zehn Jahre mehr

zudiktiert hat — stiiiiint’s?«
Es war fast eine iibermütige Fröhlichkeit in ihrer Stimme.

Leben — wie bist du so nahe: Cod — wie bist du sv weitl

»Es stimmtl« entgegnete ihr Begleiter. »Aber was soll man tun?
Ich liege jetzt manchmal wegen dieser Gedanken schlaflos. Um-

stimmen? Mit einundsiebzig Jahren? Ich versuch’s — dies jedoch
untre noiis —, aber das rechte Zutrauen fehlt. Alte Bäume kann
man nicht mehr iiinmodeln und-umpflanzen. Possen Sie auf — mit

neunzig klappe ich uml« .

»Immerhin iiocl beinah zwanzig Jahre, Herr Rektor.« Und ganz
erschrocken: »Ach Gott, wie alt bin ich dannl«
»Rur noch neunzehn, Madamel Alles das kommt von der Be-

scheidenheitl«
Man wuszte nicht, ob er spafzte oder Ernst machte.
»Nichts für ungut — jeder hat seinen Sparreiil Aber Sie werden

sehen: iieunzig — und dann adieul Bums — wegl cRektor Brodnicki
hat sich empfohlen. Hehe... meine geehrten Herren Kollegen lachen
darüber — i, meinetwegen. Einer lacht nicht, und der wiegt mir alle
miteinander auf: unser Direktor, dieser Prachtinensch, dieser herrliche
Mensch —

nun, Sie haben ihn oorgestern ja kennengelernt. Der

schätztmichl«
Wie eine warme Flut, in der sie sich wohlig reckte, ging es wieder

über sie hin. »Der Prachtmensch« — beinah hätte sie selig gerufen:
»Ich kenne ihn ja viel länger als du, als ihr allel«

Aber sie war Frau Landrat Wächter. Deshalb sprach sie höflich:
»Gewile Wie sollte er auch iiichtl«

Und da war sie vor ihrer Ciir angelangt. Sie wollte dem Alten

gern noch ein paar herzliche Worte sagen. Aber er risz den Hut voin

Kopf: »Auszerordentliche Ehre... empfehle mich, gnädige Fraul«
Weg war er in seinem plötzlichenAbschied.
Mit der Ciite Ratron stiefelte er über den Markt.

Elftes Kapitel.
Das Korn auf den Feldern, die Lengoivo umgaben, wuchs und

gedieh, es kamen reiche Sonimerwochen iind eine stille Zeitpdiexum
so stiller nach den Erregungen des Frühjahrs wirkte.

Reinhold Wächter wanderte nach wie vor mit den Büchern unterm
Arm ins Gymiiasium Er hatte seine zwei Stunden Arrest zudiktiert
bekommen und sie mit Vergnügen abgesessen. Ein wenig schlimmer
w·ar es den Cumultiianten ergangen. Man hatte ein paar so wie so
nicht gut angeschriebeiie Individuen gepackt und ihnen den Prozeß
gemacht. Aber auch diese Strafen waren schon verbüszt. Blitzblank
leuchteten neue Scheiben in der Direktorwohnung, die Steine von den
Beeten waren längst entfrrnt, es blühte bunt und lustig.

Im ganzen war Georg Rüdiger, wenn er zurückdachte, freudig ge-

stimmt. Nach dem bitterbösen Anfang liesz sich alles viel besser an,
als er gehofft hatte. Es bestätigte sich von neuem die alte Erfahrung,
dasz man hier nur durch feste Beharrlichkeit, durch uiibeirrte Kon-

sequenz etwas erreichen konnte.
Die Polen hatten es auf eine Kraftprobe ankommen lassen. Wäre

der Direktor zuriickgewichen, so wäre er auch verloren gewesen-, un-

fehlbar wäre er auf· den Weg seiner Amtsvorgänger gedrängt worden.
Als die Leute jedoch sahen, das-z sie gegen seine Hartköpfigkeit

nichts ausrichteten, und dasz jeder Einschiichterungsversuch vergeblich
war, wurden sie geschmeidiger und suchten sich mit ihm zu stellen. Ein

paar unversöhnliche Besitzer nahmen ihre Söhne von der Anstalt fort
und gaben sie auf ein anderes Ggmnasium Es sivar Georg Rüdiger
doppelt recht, weil gerade die-se Schüler am ehesten zu Störenfrieden
wurden und werden konnten. Die anderen schickten sich in die neuen

Verhältnisse, richteten sich ein — und es ging auch so.
Es ging um so besser, als von dem Augenblick ab, wo die Polen

sich zu fügen begannen, auch die andere Seite ruhiger ward. Reinhold
Wächter focht keine ,,nationalen« Kämpfe mehr aus. Er enthielt sjch
gewissenhaft nach dem Wunsch des Direktors alles dessen, was pro-

vozierend wirken konnte, und, wie gesagt, die Gegenpartei machte ihm
das leicht. ,

«

So war völliger Friede in der Stadt. Und doch iiicht inehr der

faule Friede von früher. Wohl liesz sich der Unterschied nicht mit

Händen greifen; ein Fremder hätte gewisz auch keinen gemerkt. Aber
die Städter selbst spürten ihn. Unter den Deutschen herrschte eine

gute, freudige Stimmung. Ein Gewitter hatte die Luft gereinigt —

man atmete die Frische mit freierer Brust und volleren Zügen.
Allmählich hatte sich auch gegeben, was den Direktor lange ge-

kränkt hatte. Dafz nämlich Marie-Anna glauben mochte, von ihm
Zugeständnisse erlangt zu haben, die er andern abgeschlagen hätte. Das

Bewusztseim dasz er nicht um eines Haares Breite vom Weg der

Pflicht abgewicheii war, genügte ihm allein nicht. Der blofze Ge-
danke, dafz Marie-Anna meinen könnte, ihre einstigen Beziehungen
hätten bei der Erledigung der fatalen Angelegenheit giinstig eingewirkt,
quälte ihn. Gerade hier, in Lengowo, muszte selbst der leiseste Schein
irgendeiner Boreingenommenheit vermieden werden.

Aber all sein Grübeln und Sichkränken hatte nur den einen

Erfolg, dass in seinem Innern immer stärker das Bild Marie-Annas
hervortrat. Er stemmte sich dagegen — er wollte nicht. Denn bitter
klang ihm das helle Lachen Gertriids im Ohr, als IQMbOU OUi Oan

Wiederverheiratung angespielt hatte.
Und was ihm vor zwanzig Jahren geholfen hatte, würde ja auch

wieder helfen: die Arbeit.
.

Er besuchte jetzt täglich die unteren Klassen. Auch in einigen höheren
meldete er sich aii, iini die einzelnen Lehrer und ihre Unterrichtsmethode
kennenzulerneii.

Die Probekandidaten und Hilfslehrer wurden gewöhnlich puterrot
bei seinem Eintritt und iiberstürzten sich darin, ihm den Stuhl vom

Katheder zu bringen. Auch Doktor Holst war einen Moment be-

fangen.
(Fortsetzungfolgt.)



aktiver Widerstand entgegengesetzt.

(Schlus2.) .

Da kam der Krieg. Er hat auf geistig-politischem Gebiet einen

nachhaltigen Aufschwung, zugleich aber auf wirtschaftlichem Gebiet die

schwersten Erschütterungen des städtischen und ländlichen Deutschtums
in Nussischpolen gebracht. Die Zeit der deutschen Besetzung hat ge-

zeigt, dass den Deutschen dort eigentlich doch nichts anderes als die an-

regen-de, fortdauernde Verbindung mit dem Mutterlande gefehlt hat.
Der Krieg hat in ihnen Fähigkeiten und Neigungen geweckt, die

niemand in diesen ruhelosen und einseitigen Erwerbsmenschen vermutet

hätte. Nach anfänglichem Zögern, das in der Furcht vor der russischen
sVergeltung begründet war, haben ssch eine ganze Reihe angesehener
Deutscher in Lodz der von reichsdeutscher Seite eingeleiteten
nationalen Erweckungsarbeit mit ihrer Person und ihren
Mitteln zur Verfügung gestellt. In der ersten Zeit gegen den Willen
der Berliner politischen Leitung, dann aber mit wohlwollender Unter-

stiitzung der militärischen Kreise, namentlich Beselers, wurde von

Lodz aus eine lebhafte und vielseitige Organi-
sationstätigk eit in die Wege geleitet. Diese erstreckte sich an-

fänglich nur auf die Stadt und ihre nähere Umgebung, dehnte sich dann
aber auf den ganzen Bereich des Generalgouvernements Warschau aus

und erfafzte auch mehr und mehr die deutschen Kolonisten auf dem

Lande, mit denen die Stadtdeutschen auf die-se Weise zum ersten Male

seit ihrer Anwesenheit in Polen in nähere Beriihrung kamen. Für die

kriegsgeschädigtenund aus der russischen Verbannung heimkehrenden
Volksgenossen wurden Fürsorgestellen errichtet, Naisfeisenkassen ins
Leben gerufen, für ein ländliches Fortbildungswesen gesorgt. Rechts-
auskunftsstellen suchten die unvermeidlichen Härten des verwickelten

Verordnungswesens und der drückenden Nequisitionen zu mildern. Auf-
basubeishilsen wurden bereitgestellt, Stellenvermittlungsämter in den

Städten und auf dem Lande eröffnet, die bei dem gänzlichenDanieder-

liegen des Wirtschaftslebens im Okkupationsgebiete dringend erforder-
lich waren. Abendkurse für die städtischeZugend und die Arbeiterschaft,
öffentlicheLesehallen und Büchereien in Lodz nnd in anderen Städten

wurden ins Leben gerufen, Zugendheime, Wandergruppen, Turnbünde
und dergleichen wurden gegründet. Ein Lehrerseminar und eine höhere
Mädchenschule in .Losdz, Ggmnasien in Pabianire, Zgierz und Sompolno
und ein Landesschuloerband, in dem mehrere hundert deutsche Stadt--

-und Dorfschulen zusammengefath waren, waren einige der wichtigsten
Einrichtungen, die der Verein für Lodz unsd Umgebung als die Organi-
sation der deutschen Protestanten im Generalgouoernement geschaffen
hatte. Der Verein zählte Anfang 1919 nicht weniger als 230 Orts-

·gruppen mit 30000 Mitgliedern im reichsdeutschen Besetzungsabschnitt;
in der österreichischenOkkupationszone war in dieser Hinsicht so gut
wie gar nichts geschehen. Die Haltung der Deutschen selber ist nicht ein-—
heitlich gewesen. Neben der aktivistischen Gruppe des Lodzer Vereins

standen die ängstlichenNussophilen, die mit ihrer deutschen Abstammung
nicht auffallen wollten. Von seiten der protestantischen Geistlichkeit in

«Warschau wurde den nationalen Bestrebungen Zunächstpassiver, dann

Die deutschen Katholiken hatten
j1917 mit dem Ausbau einer eigenenOrganisation begonnen. Zahlreiche
»

von Deutschen bewohnte Orte auch im deutschen Besetzungsgebiet waren

noch nicht von der nationalen Bewegungerfafzt
im Neich weder in der Offentlichkeit noch ai; den amtlichen Stellen den

Arbeiten und Zielen des Lodzer Verbandes das seine Bestrebungen
stärkende Interesse und Wohlwollen entgegengebracht, das sich die
«7.·Deutschen in Kongreszpolen auf Grund ihrer oergangeneii Leistungen und

N»

Its-,-

Wigjgn in Blüte stehen und die Getreidefelder reifen.

Jäihrer zukünftigen Verantwortung als Vorposten des Gesamtoolkes mit

Nerht von dieser Seite hatten erhoffen dürfen. Sie haben vor den ver-

derblichen Folgen einer Wiederaufrichtung der staatlichen Selbständig-

Schließlich hatte man

Aus der Geschichte der Stadtdeutfchen in Ruffisch-Polen.
keit Polens dringend gewarnt und, als die Proklamation dennoch er-

folgte, wenigstens ihre eigene Zukunft durch die Aufnahme von Schutz-
klauseln in die Verträge mit Polen zu sichern versucht. Denn sie
wujjten sehr wohl, welches Schicksal ihrer in einem unabhängigen Polen-
staat harrt. Trotz ihrer Mängel hat diese Organisation den Deutschen
Kongrefzpolens wenigstens teilweise und wenigstens für die Dauer der

Besetzung den ihrer Zahl und ihrer sozialen Stellung gebührenden Ein-

flufj auf das öffentliche Leben des Landes wiedergegeben
Durch die Ausweisungen zu Beginn des Krieges und die Rück-

waiiderung der arbeitslos Gewordenen ins Reich hatte sich ihre Zahl
schon während des Krieges erheblich vermindert. Dann hat sie der

Zusammenbrurh der Mittelniächte unvermittelt auf die eigenen Füsje
und einem rücksichtslosen Gegner gegenübergeestellt; die führ-enden
Männer des Lodzer Vereins wurden aus dem Lande vertrieben; die

Zurückgebliebenensahen sZch zunächst fast jeder Möglichkeit einer
Weiterarbeit an dem begonnenen Werke beraubt. Aber der Grund zu
der heute bestehenden Organisation der Deutschen in Nussischpolen war

während des Krieges gelegt. Die dortigen Deutschen haben den Zu-
sammenhang mit der alten Heimat wiedergefunden; ihre bis dahin fremd
nebeneinander lebenden Gruppen in Stadt und Land haben sich kennen-

gelernt. Sie haben erkannt, daf- ihnen ihre in Kongrefzpolen geleistete
Arbeit auch als Deutschen dort ein unbestreitbares Hei-
m at r echt gibt, um das zu kämpfen sich lohnt· Ihre Zahl ist stark zu-

sammengeschinolzenDer katastrophale Niedergang der polnischen
Textilindustriehat viele zum Verlassen des Landes gezwungen. Die

polnische Minderheitenpolitik hat dann ein übriges getan. Lodz war

einmal deutsch; heute ist es eine polnische Stadt, wenn es auch immer

noch eine starke deutsche Minderheit hat. Mit der Entstehung der

Großindustrie in Kongreszpolen sind die Schicksale der deutschen Hand-
werksmeister, die dort ihre ersten Webstiihle aufstellten, und die Namen
der deutschen Jndustriekapitäne, in deren Fabriken Zehntausende Ver-

dienst und Arbeit fanden, untrennbar verbunden. Die zuwandernden
Deutschen haben im Mittelalter das städtische Gewerbe und im ver-

gangenen Zahrhundert die Groszindustrie nach Polen gebracht. Sie sind
nach Polen nicht als feindliche Eroberer gekommen, sondern der Ein-

ladung der jeweils im Lande herrschenden Schichten gefolgt. Mit ihrem
Kommen war niemals eine politische Abscht verbunden. Doch ist es

klar, dass »die erfolgreiche Tätigkeit einer zahlenstarken Menschengruppe
nicht ohne politische Auswirkungen bleibt und dafz deren Erfolg zum

mindesten ein moralisches Necht auf die Wahrung des.eigenen Volks-
tumes gibt. Die Deutschen wurden gerufen, um mit ihren Kenntnissen
und mit ihrer Ausdauer der fortschrittslosen Masse der anderen Vor-
bild und Lehrmeister zu sein. Sie haben diese Aufgabe mehr als einmal
im grössten Stile erfüllt. Man hat sie gerufen, aber man liebte sie nicht.
Man hat sie ihrer Kenntnisse wegen geachtet, aber um ihres Deutsch-
tums willen verfolgt. Man konnte ihre Arbeitnicl)tentbehren, aber man

hat ihnen ihren Erfolg nicht gegönnt. Und so ist auf eine Zeit, in der
man die Deutschen mit Freuden empfing, immer wieder eine Periode
des wütenden Hasses gefolgt. Und zwar immer dann, wenn die Qicker
urbar gemacht, die Gewerbe entwickelt und die Städte gebaut worden
waren und wenn man daher glaubte, den Lehrmeister entbehren zu
können. Dann hat sich in früheren Jahrhunderten wie auch heute
wieder der Pöbel wider die Deutschen erhoben und hat im Namen
Gottes und der Nation deren Wohlstand vernichtet, deren Werke

zerstört und sie an Freiheit und Leben bedroht. Aber wo man mit den

Deutschen das lebendige Vorbild zerstörte, da verarmte das Land, da

schrumpften die Städte zusammen und verkam das· Staatswesen in

politischer Unruhe nnd geistiger Not. Dieses Schicksal hat sich an Polen
schon einmal zwar langsam, aber iniabwendbar sicher erfüllt, Dr. K.

Der Grillenmusikant.
Von Paul Dahms.

-

Grillenmusikanten sind kleine Geigenkünstler.

Natürlich ist das Konzertlokal des merkwürdigen Orchessters unsere
Heimatflur. Und die kleinen Geigenkünstler sind putzige Grillen-

männer, Feld- und Wiesenmusi-kanten. Sie spielen dort, wo die bunten
Die einfach-e

spLandschastwäre öde und tot, wenn ihr die geigenden Feldgrillen im

-"-,---,Vereinmit den fiedelnden Heuschreckenmusikantennicht die rhyth-
, msisch-gleichmäsziigbeleben-den Laute gaben, wenn sie nicht mit ihrem

schönen Zuneigung erwecken.

Fühihörnern
»

Künstler nicht anders zu erwarten ist, esinen schwarzglaiizenden Frack mit

·zirpenden Klingen und Singen den warmen Spätsommertag füllten.

öhre zartfeinen, schriklendein schwirrenden Töne sind Liebesmusik,
Hochzeitsklängel

tDer kleine Feldgrillenmusikant weis-, daf; er sich das Herz seiner
kleinen Grillenfrau durch seine Kunst, durch die Macht seiner Töne

erobertl
·

Durch seine Gestalt allein könnte er wohl kaum einer Grillen-—-
Er ist sogar höchst unschesinbar und hat

auf dem winzigen Körper einen dicken plumpen Kopf mit zwei langen
Als Kleidung trägt der Musikant, wie das bei einem

braunen, an der Basis gelben Purpurflügeln, und er liebt die Mode,
rote Strümpfe zu tragen. Dieser Feldmusikant baut sich seine Wohnung
selber und schläft hier den kalten Winter lang. Er ist in seiner
Lebensart bescheiden, gräbt sich ani Feldrain eine Höhle zum liber-

wmtern und geht auch, wenn die Spielzeit beginnt, nicht weit über den

IZMleS seiner sicheren, Schutz bietenden Behausung hinaus. Er

findet, wo« er wohnt und lebt und spielt, immer einen reichlich ge-

decktenTisch an Pflanzenwurzeln.
Heide gastierend uniherzuziehen

Wenn das Feld in Licht und Sonne getaucht ist, dann verläszt der
kleine Musikant- seinen Bau. Dann sitzt er auf schmaler Borte, inn-

stiömt von würzisgemGras-— und Bliinienduft und geigt sein Liebes-
lied. Dsie Flügeldecken sind sein Instrument Er reibt sie aneinander,
bald streiicht er mit der einen, bald mit der anderen Decke über die

Schrillasder, mussizsiertsie mit staunenswerter Geschicklichkeit und Ans-
dauer in sen-gender Mittagsglut und in diesiger Abendschwüle.

liberall, längs des Nasins, im Getreidefelde, im Kleeschlag und auf
der Wie-se, schwingt, klingt und musiziert es in unsichtbarem Thor.

Die kleinen Geister sind furchtsam und scheu. Wenn Menschen-—
tritte nahen, bricht die Musik jäh ab, und die Künstler verschwinden
in ihrer nahen Höhle. Gleich darauf aber sind sie wieder da und

stimmen von neuem das fröhliche Grillenkonzert an. Und wenn der

Abend sich niedersenkt, spielen sie im besonders oerstärkten Orchester-;
dafz es weit über die Felder und Auen bis in die Dörfer tönt.

Der Grillengeiger spielt aus Liebeslust. Er weib, dafz die Gez-
noss«innen,die in seiner Nachbarschaft leben, nicht geigen können, dasz

sie aber dafür um so mehr des Künstlers Musik gern hören. Darum
musiziert er zu jeder Tageszeit und am liebsten des Abends, wenn die

Dämmerung ihren leichten Schatten über dsie träiiniende Landschaft legt.
Dann bringt er in Verzückung der Grillenfrau sein Ständchen dar.

So schrsillt und schwirrt es an allen Orten im weiten Feld. Das
Schwingen und Klingen vereint sich zu einer wiindersamenHochzeits-
ouvertüre und scheint zuletzt eins zu sein mit der schweigenden trau-

menden Abe«ndflur.

Er braucht nicht auf Feld und
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Die Entvölkerung des Ostens.
Das ,,Kölner Tageblatt« (Rr. 230) bringt einen sehr verständigen

»

Artikel über die ,,Landf-lncht im Osten«, dem wir folgendes
entnehmen:
»Die Landflucht hat im Osten einen Umfang angenommen, dasz

sie zu einem langsamen, jedoch nnunterbrochenen Ausbluten des

deutschen Ostens führt. über anderthalb Millionen bester Ar-

beitskräfte büfzte die deutsche Landwirtschaft durch die Landflucht ein.
35 000 Menschen verliert Ostpreufzen jährlich. Rund 118000 Menschen
sind aus Ostpreuszen in den Jahren 1910 bis 1925 ausgewandert, rund

11000 Menschen verlor im gleichen Zeitraum die kleinste der preu-

szischen Provinzen, die Grenzmark Posen-Westpreuszen. Etwa 8000

Menschen sind in einem Zahre aus Hinterpommern ausgewandert. Die

Landflucht findet sich in allen landwirtschaftlichen Kreisen des Deutschen
Reiches. Sie überwiegt jedoch bei weitem in den Ostprovinzen.

Die Landflucht führt dahin, dafz die Landwirtschaft nicht mehr im-

stande ist, ihren Grund und Boden ordnungsgemäsz in ganzem Umfange
zu bestellen. So sind beispielsweise in der Grenzmark Posen-West-
preuszen infolge sehlens von Landarbeitern rund 300 000 Morgen nicht
ordnungsgemäsz bestellt worden. In Ostpommern tritt eine erhebliche
Zunahme der Odländereien wieder ein. Zahlreiche Landwirte führen
die Brachwirtschaft ein, stellen ihre intensioe Wirtschaftsführung auf
die extensive um.

Zu diesem wirtschaftlichen Ausfall, der sich auf die ganze Volks-

wirtschaft auswirkt, kommt die grosze nationalpolitische Ge-

fahr hinzu. Der Osten ist am dünnsten beoölkert. Während wir in

Preuszen einen Durchschnitt von rund 131 Bewohnern auf den Quadrat-
kilometer antreffen, beläuft sich diese Zahl für die Grenzmark nur auf
43, für Ostpreuszen auf 61 und für Pommern auf 62 je Quadratkilo-
meter. Diese Bevölkerungszusammensetzung wird ununterbrochen durch
die Landflucht herabgemindert. Hian kommt die Abnahme des

Geburtenüberschusses.

In die durch die Landflucht im Osten entstandenen Lücken dringt
der Pole nach und füllt diese Lücken doppelt und dreifach mit

seinem Menschenmaterial. So erwächst aus der Landflucht und dem

wirtschaftlichen Niedergang des deutschen Ostens die weittragende
Gefahr, dafz die ostdeutschen Grenzgebiete mehr und mehr polonisiert
werden. Bereits heute finden wir in Grenzkreisen·,die bis vor wenigen
Jahren rein deutsch waren, eine erhebliche polnische Minderheit.

Die Landflucht birgt auch grosze auszenpolitische Gefahren in sich.
Wird der Landflucht kein Einhalt geboten, so wird nicht nur der
Korridor auf immer verloren sein, Deutschland wird sich dann in nicht
allzulanger Zeit auf die Oderlinie zurückziehen müssen.
Bereits heute wird von polnischer Seite die sorderung erhoben, dasz
der Völkerbund sich der Verhältnisse in Ostdeutschland annimmt, da

eine Bevölkerungsdichte von 30 auf den Ouadratkilometer, wie wir

sie auf dem flachen Lande antreffen, eines europäischen Kulturstaates
unwürdig sei. Man müsse Polen diese Gebiete übertragen, damit sie
wieder zu wirtschaftlichem Leben kämen.

Worin hat die Landflucht ihre tiefsten Ursachen? Einmal in der

nicht abzustreitenden Kulturarmut des flachen Landes, zum an-

deren aber, und dies in erster Linie, in der Unrentabilität der

Landwirtschaft, denn diese ist auch für die vielfach unzureichen-
den Landarbeiterverhältnisse verantwortlich. Die Unrentabilität der
Landwirtschaft ist zwar zu einem Teil in der allgemeinen Agrarkrise
bedingt, in Ostdeutschland jedoch in erster Linie durch die A uswir-
k u n g e n d e r G r e n z z i e h u n g , durch die alle zusammenhängenden
Wirtschaftsgebiete zerrissen sind.

Die Laudflucht ist eine Srhicksalsfrage Deutschlands, ist ein deutsches
Problem. Ihre Wirkung ist besonders in Krisenzeiten schwerwiegend.
Daher müssen selbst in Krisenzeiten Masznahmen ergriffen werden, u m

die Landflucht zu bekämpfeii.«

OstmärkiichegAllerlei.
Errichtung des Reichs-Ehrenmals aus dem Zobten?

Der Zentrumsvierein in Schweidnitz sandte an Reichskanzler
Dr. Vrüningein Telegramm, in dem die Errichtung des Reichs-
ehrenmals auf dem Zobtenberge beantragt wir-d. Der Zobten sei als

Wahrzeichen des ganzen deutschen-Ostens mit hoch-
historischer Vergangenheit, mit seiner Lage und den oorherrschenden
Möglichkeiten geradezu ideal fiir die Errichtung des Reichsehrenmsals
geeignet. Die Verwirklichung dieses Verlangens würde ohne Mehr-
kosten die gröszte moralische Unterstützung bedeuten,
deren Schlesien teilhaftig werden könnte. Gleich-
zeitig wurde darauf hingewiesen, dasz kein Grund vorliege, auch dieses
Ehrenmal wieder im Westen des Reiches zu errichten, der bereits

über genügend Rationaldenskmäler verfüge, währen-d der Osten und be-

sonders Schlesien keine nationale Gedächtnisstätte von dieser Bedeutung
besitze. Der Reichskanzler wurde ersucht, bei den Osthilfen-
beratungen im Kabinett fiir die Errichtung des Ehrenmals auf
dem Zobten zu wirken.

»-

Versall der Festung Silberberg.
Der immer weiter greifen-de Verfall der sestung Siilberberg

(Schles.) hatte den Magistrat der Stadt als Eigentümer der Zestungs-
werke veranlaszt, grössere Pläne zu erwägen, um Mittel zur Er-

haltung der alten friderizianischen Feste beschaffen
zu können. Eine bei den schlesischen Städten und Kreisen unter-

nominene Sammlung zu diesem Zweck hat ein ungemein
klägliches Ergebnis (1200 RM.) gehabt. Zu allen Sorgen
ist auch noch die Nachricht gekommen, dasz für eine geplante G eld--
lotterie für die Instandsetzung der sestungswerke der Minister
die Genehmigung versagt hatl Er will diese unbegreifliche
Entscheidung mit der ,,iiberfüllnng des Lotteriemasrktes« begründen.
Angeblich soll die Genehmigung »für spätere Zeit in Aussicht« stehen.
Dann wird wohl der Verfall so weit fortgeschritten sein, dsasz dieser
Umstand neuen erwünschten Grundlezur abermaligen Ablehnung gibt.

Polen ist empört.
Die Beziehungen zwischen Italien und Polen haben in diesen Tagen

eine ernstliche Trübung erfahren. In Posen findet in diesem Zahre
eine grosze Berkehrsausstellung statt, die auch von Italien bieschickt
wird. Eins der gröfzten italienischen Blätter, der ,,T·orriere della

Sera«, bringt einen ausführlichen Artikel über die Ausstellung und

bezeichnet darin die Stadt Posen dauernd als deutsche Stadt.
In dem Artikel heiszt es weiter, dasz sich führende italienische sirmen
im Geiste einer Freundschaft mit Deutschland an dem groszen deutschen
Verkehrskosngresz in«Posen beteiligen würden. Darob herrscht groszes
Wehgeschrei bei der nationalistischen polnischen Presse. Posen sei eine
der polnischsten Städte, heiszt es. Man ist ernstlich verschnupft wegen
der peinlirhen italienischen Entgleisung und fragt sich, ob Italien die

Ausstellung überhaupt nur versehentlich beschickt in der Annahme, es

handele sich um eine deutsche Ausstellung.
es

«

Polnische Gäste im steistaat.
»

Hohe polnischeWürdenträger aus Gdingen besuchten vor einiger Zeit
ein Kabarett in Danzig; sie vergnügten sich dort auf echt ,zrussische·«

Art, tranken seshr viel und lärmten noch mehr. Das währte so lange,
bis einer der poslnischen Gäste einer tanzenden Kabarettdiva die Hüft-
haslter mit einem sedermesser durchschnitt. Das Vergnügen endete
mit der Zahlung einer Abfindungssumme und dem unfreiwilligen
Rückzug der östlichen Helden in ihren Heimathafen Gsdingen. So

berichtet der ,,Expresz Portowy«, der in Danzig erscheint.
Drei betrunkene polnische sliegerofsiziere benützten

den polnischen Rationalfeiertag, um in Zoppot g rob en Unfug und

schwere Ausschreitungen zu begehen, indem sie in den Straßen der Stadt
und auf dem Bahnhof Schilder mit deutschen Aufschriften abrissen bzw.
abzureiszen vevsuchten. Es gelang, den sliegeroberleutnant K r g n s ki

Gliegerstation Putzig) und den Bliegeroberleutnant Sidorowitsch
festzunehmenz letzterer setzt-e seiner sestnahme heftigen Widerstand ent-

gegen und wollte den Revolver ziehen. Beide Offiziesre beschimpften
in poilnischer Sprache- die Danziger Schiutzpolizistem Sie werden sich nun

wegen groben Unfugs, Sachbeschäsdigung, Wider-

stansdes gegen die Staatsgewalt und unbefugten
W a ff e u t r a g e n s zu verantworten haben.

Il·

Weil er sein eigener Groszvater ist . . .

P. klettert am Hochspannungsmast empor, um sich das Leben zu
nehmen« Doch schon hat ihn ein Schutzmann beim Kragen. »Was
wollen Sie dort oben?« ,,Schluszmachen«,sagt P., ,,es ist ein schneller
To-d«. »Warum denn lebensmüde?« Mit matter Stimme erklärt
P.: »Ich hab-e eine Witwe geheiratet. Meine Frau brachte eine

zwanzigjährige Tochter mit in die Ehe, diese Tochter hat mein Vater

geheiratet. Mein Vater wurde also mein Schwiegersohn und meine

Stieftochter meine Mutter. Als meine Frau einen Zungen geboren
hatte, war das der Schwager meines Vaters und gleichzeitig mein
Onkel (als Bruder meiner Stiefmutter). Als meine Stiefmutter,
die ja zugleich meine Stieftochter ist, ebenfalls einen Zungen bekam,
war das sowohl mein Bruder als auch mein Enkel. Ich selbst aber
war der Mann meiner srau und ihr Onkel (als Sohn ihres
Schwiegersohns). Meine Zrau ist meine Großmutter (als Mutter
meiner Stiefmutter). Und da der Mann meiner Groszmutter mein

Groszvater ist, bin ich also mein eigener Großvater. Als Enkel
meines Groszvaters aber wäre ich —. »Schon gut«, sagt der Schutz-
mann und zeigt nach oben auf den Hochspannungsmast, »dann klettern
Se man wieder ruffl«
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Es sind 12 Wörter zu bilden, deren erste Buch-stoben von oben nach

unten gelesen ein Wort bilden, über welches ietzt viel gesprochen wird.

i. ehemalige deutsche Kolonie, 2. Sternbild, Z. Ort in Rordtirol,
4. österreichischerStaatsmann, 5. Stadt in der holsteinischen Schweiz,
6. wo Dante begraben liegt, 7. Gebirgslandschaft in Ostafrika, s. Völker-
gruppe, 9. bekannter Badestrand, 10. Waldkampfgebiet in Frankreich,
11. Staatsangehöriger, 12. deutsches Siedlungsgebiet in fremdem Land.
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